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Tageschronik.
Das Ergebnis der 3. Kriegsanleihe wird in Berlin

auf 10——12 Milliarden geſchätzt.
Die Kämpfe an der ſerbiſchen Grenze beſchränken ſich

vorläufig auf Artillerie-Vorbereitung.
England und Frankreich e von Rußland aufs

nene energiſches Angriffsvorgehen gegen die Mittelmächte
und die Türkei verlangt haben.

Das Vorgehen gegen Serbien erregt Befürchtungen
und Erwartungen in der ganzen Welt.

Revolutionäre Straßenkundgebungen werden aus
Petersburg gemeldet. Sie ſcheinen leicht unterdrückt wor
den zu ſein.

Feindliche Flieger mit deutſchen Abzeichen bombar-
dierten Stuttgart und Lörrach.

Der Großfürſt-Thronfolger ſoll zum Regenten er
nannt werden.

Bis Ende d. J. ſoll die engliſche Staatsſchuld 44 Mil
liarden Mark überſteigen.

Im Kommando der weſtmächtlichen Truppen auf
Gallipoli ſoll ein neuer Wechſel bevorſtehen.

Die Übergabe des abgetretenen türkiſchen Gebiets an
Bulgarien ſoll erfolgt ſein. Die bulgariſchen Truppen
beginnen zu marſchieren.

Bulgarien ſoll Serbien ein Ultimatum geſtellt haben.

e Diplomattiſche Gebrüuche

des PDierverbandes,
Die Zeitungen des Vierverbandes ſind fortgeſetzt

voll der bitterſten Klagen über die unerhörte Spionage,
die durch die deutſchen und öſterreichiſchungariſchen

Agenten in allen Ländern betrieben werde. Und ſie wer-
den nicht müde, die neutralen Regierungen anzugehen,
dieſen und jenen namhaft gemachten Deutſchen vder
Sſterreicher wegen Spionage des Landes zu verweiſen.
Daß bei dieſem Geſchrei neben dem Wunſche, unbequeme
Perſönlichkeiten aus dem Wege zu räumen, auch das Be
treben mitſprach, die Aufmerkſamkeit von der Tätigkeit
der eigenen Agenten abzulenken, war längſt jedem klar,
der auch nur ein wenig hinter die heuchleriſche Maske der
deutſchfeindlichen Politiker geſchaut hatte. Jetzt iſt ihnen
die Maske völlig heruntergeriſſen worden, und es zeigt
ſich, daß hinter all jenen Mahnungen und Warnungen
n als die zyniſche Spionage des Vierverbandes ſelbſt
ſteckt.

Vor kurzem hat man in Athen mehrere Poſtbeamte
feſtgeſetzt, die lange Zeit hindurch nicht nur die Depeſchen
der dortigen deutſchen Geſandtſchaft, ſondern auch die ge
heimen Telegramme des Königs von Griechenland durch
die Vermittlung franzöſiſcher Journaliſten an die Di-
plomatie des Vierverbandes verkauft haben. Dies ſau-
bere Geſchäft iſt mit einer verblüffenden Ungeniertheit
betrieben worden. Daß die Diplomaten des Vierverban-
des dabei ihre Hand im Spiele hatten, iſt eine unbeſtrit-
di Tatſache, wenn ſie auch ſchlau genug waren, unmit-
e Beweiſe dafür zu vermeiden. Bezeichnend iſt,
daß die Herren ſich auch gegenſeitig beſpitzelten. Ahnlich
dort t n e in Bukareſt zugegangen. Auch
e Alſgedecte gbenſchaften der Vierverbandsdiploma-
ßilfe beſtochener S Auf eine ſyſtematiſche Spionagge mit

h cner oſt und Tele graphenbeamten hinaus-
iefen. Zu den Athener und Bukareſter Enthüllungen

geſellte ſich auch ein Skandal in Wafhington. Her
dortige deutſche Botſchafter Graf Bernſtorff hat in Ra-
men ſeines bisherigen öſterreichiſchungariſchen Kollegen
des Barons Dumba, beim Staatsſekretär Lanſing Proteſt
dagegen erhoben, daß das von Baron Duinba an ſeine
Regierung gerichtete Geſüch, ihn wegen der Archibald-
aſffäre mit Urlaub abzuberufen, auf ungeſetzliche Weiſe
in die Hände der englandfreundljchen Preſſe geraten und
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Freitag, den 24. September 1915. 155. Jahrgang.

von dieſer vhne Berechtigung veröffentlicht worden ſei.
Der deutſche e verſicherte, daß bereits mehrmals
amtliche Briefe des Barons Dumba unterſchlagen wor-
den ſeien. Die Frage: von wem? braucht man nicht erſt
aufzuwerfen. Athen und Bukareſt zeigen deutlich genug,
welche Hände dabei im Spiele geweſen ſind. Daß auch in
NewYork deutſchfeindliche Journaliſten die Mittelsper-
ſonen abgaben, beweiſt, daß die Diplomatie des Vierver-
bandes bei ihrer Spionage nach ganz beſtimmten Re-
zepten arbeitet. Während die eigentlichen Drahtzieher im
Hintergrunde bleiben, werden gewiſſenloſe Journaliſten
verwendet, um mit Hilfe beſtochener Poſtbeamten die Ge
heimniſſe der fremden Diplomaten auszukundſchaften.
Mit Recht hat der amerikaniſche Staatsſekretär Lan-

ſing ſeine „Entrüſtung“ über dieſe diplomatiſchen „Ge-
bräuche“ des Vierverbandes zum Ausdruck gebracht. Eng-
land und ſeine Verbündeten rühmen ſich immer, die Ju-
tereſſen der Neutralen gegen Deutſchland und Hſterreich-
Ungarn hochzuhalten. Dabei treten ſie die erſten und
elementarſten Pflichten den neutralen Ländern gegen-
über mit Füßen, indem ihre Diplomaten die Beamten
dieſer Länder durch Beſtechung zum Treubruch verfüh-
ren oder verführen laſſen! Nachgerade müßten auch den
mit Deutſchland keineswegs ſympathiſierenden Neutra-
len die Augen darüber geöffnet ſein, was es mit dem
engliſch-franzöſiſchen Geſchrei über deutſche und öſter-
reichiſche Spivnage auf ſich hat, und ſie dürften den Schrei-
ern gegenüber verdoppelte Vorſicht walten laſſen. Wie
aber muß es um eine Sache beſtellt ſein, zu deren Ver-
fechtung ſich Lüge und Heuchelei, Verrat und Beſtechung
die Hände reichen?

Merkwürdiger Weiſe vernimmt man nichts davon,
daß Herr Wilſon die engliſche und franzöſiſche Regie-
rung um Abberufung ihrer Botſchafter erſucht hat, die
ſich zweifellos ſchwer gegen die Geſetze des Landes wie
des internationalen Anſtandes vergangen haben.

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

Die Lage bei Wilna und Dünaburg.
Vortrefflich hat ſich gegenüber der ruſſiſchen Nord-

und Hauptmacht unſere überaus gute ſtrate-
giſche Lage weiter entwickelt. Durch den großen
Sieg an der Front Wilna-Lida iſt das ruſſiſche Heer in
zwei Gruppen zerriſſen worden, die nicht mehr mit-
einander Fühlung haben. Die eine ſteht an der Düng-
linie und iſt in ihrer Kraft und in ihrem Mute weniger
gebrochen. Noch ſtehen die deutſchen Truppen in einem
heftigen Kampfe bei Lennewaden, wo der Feind ei-
nen ſtarken Vorſtoß unternommen hat. Nach allem,
was vorangegangen iſt, wird der Kampf bald ebenſo gün-ſtig vetlauſen ſein, wie der Kampf ſüdweſtlich von Dü-

naburg, wo wir die Angreifer waren. Dort haben
die Unſeren die Vorſtellungen dieſer Feſtung bei Sme-
ling (hinter Nowo-Alexandrowsk) in einer Breite von
3 Kilometern geſtürmt. Schlimmer als das Los der Dü-
nagruppe iſt ohne Zweifel das der Wilna gruppe. Die
Wilnagruppe iſt nämlich innerhalb eines Dreiecks, deſſen
Seiten von den Bahnſtrecken Wilna-Lida-Baranowitſchi,
WilnaMolodeczno-Minsk und Baranvwitſchi-Stolbzy
Minsk gebildet werden, noch enger zuſammenge-
drängt worden. Die Armee Eichhorn befindet ſich bei
Oſchmjana im weiteren günſtigen Fortſchreiten und
ſetzt mit ihrem linken Flügel ihre umfaſſende Umklam-
h fort. Die Armeen Scholtz und Gallwitz haben
den Abſchnitt des nördlichen Nebenfluſſes des Njemen,
der Gawia, die 20 Kilometer öſtlich von Lida mündet,
in der Mitte ihres Laufes beiderſeits Subotniki über-
ſchritten und ſtehen mit ihrem rechten Flügel bereits
nördlich von Nowo-Grodek, das in der Mitte zwi-

Wo desVorſchen dem Molezadz, einem ſüdlichen Nebenfluſſe
Njemen, und dem Oberlauſe des Njemen ſelbſt liegt.

Die Heeresgruppen Prinz Leopold von Bayern und
Mackenſen ſetzen im Anſchluß und in enger Fühlung mit
den Hindenburgſchen Armeen ihren Vormarſch fort.rg

Die Lage in Südpolen und Oftgalizien.
Im Kampfe gegen Jwanows Südheer wehren die
Streitkräfte unſerer Verbündeten im Raume des wol-

Thyniſchen Feſtüngsdreiecks an der J kg öſtlich von Luck
uns öſtlich von Dubno und in den Abſchnitten am Stu-
biel und Goryn weſtlich von Rowuno die unermüd-
lichen, ungeſtümen ruſſiſchen Angriffe deren Seele Ge

neral Rennenkampf iſt, mit beſtem Erfolge ab. Gute
Dienſte leiſten ihnen dabei ihre ſtarken Stellungen auf
Höhen, die bis 250 Meter und darüber anſteigen. Auch
die Armee Bothmer hat ihre vorzüglichen Stellungen hart
am Weſtufer des Sereth ebenſo gut behauptet, wie die
Armee Pflanzer Baltin die ihrigen im Bereiche des
Dnjeſtr und des öſtlichen unteren Sereth.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 22. September. Amtlich wird verlautbart: Jn

Oſtgalizien und in Wolhynien iſt die Lage unver-
ändert. An der J kwa kam es in einigen Abſchnitten zu
heftigen Artilleriekämpfen. Vereinzelte Verſuche der
Ruſſen, über den Fluß vorzudringen, ſcheiterten im
Fener unſerer Batterien. Die in Lithauen kämp-
ſenden k. u. k. Streitkräfte haben geſtern im Raume NRo-
wajgMyſch eine ruſſiſche Stellung durchbrochen, 990
Mann zu Gefangenen gemacht und drei Maſchinenge-
wehre ersbert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
An ver Save und unteren Drin a Artilleriekämpfe

und Geplänkel Pozarevar und vk. Gradiſte wurden mit
Bomben volegt. Montenegriniſche Artillerie beſchoß
Teob o.
Niebderkämpiung der ſerbiſch-franzöſiſchen Axtillerie.

Kriegspreſſequartier, 22. September. Die Vorbereci-
tungen ber Verbündeten an der Save und an der Do-
nau waren den Serben natürlich nicht ganz unbekannt
geblieben, was fich namentlich an der erhöhten Tätig-
keit ihrer Flieger zeigte. Die Befeſtigungsarbeiten und
der Fürwitz einer gegen die Drinamündung vorgeſchobe-
nen feindlichen Abteilung bot unſeren links der Drina
zuſammengezogenen Batterien Anlaß zum Einſchreiten.
Die ſerbiſchen Armierungsabteilungen wurden vom
Matſchwa-Uſer der Drina verjagt und die Befeſtigungs-
anlagen durch die Beſchießung zum S Teile wieder
zerſtört. Inzwiſchen hatten die an der Save und an der
Donau aufgeſtellten ſerbiſchen Batterien, die
neuerdings durch ſchwere ſerbiſch- franzöſiſche Ge-
ſchütze verſtärkt wurden, das Feuer gegen die Batterien
der Verbündeten eröffnet. Sofort antworteten unſere
ſchweren Geſchütze und erwieſen in kurzer Zeit ihre über
legenheit über die raſch verſtummenden ſerbiſch-franzöſi-
ſchen Gegner.

Türkiſche Hoffnungen anf die Niederwerfung Serbiens.
Konſtantinvopel, 22. September. Jn ihren Betrach-

tungen über die allgemeine Offenſive der deut-
ſchen und öſterreichiſchen Truppen geger
Serbien drücken die Blätter im allgemeinen ihre leb-
hafte Befriedigung darüber aus. Sie verſprechen ſich da-
von ſehr wichtige Ergebniſſe für den Fortgang der Ope-
rationen des Weltkrieges, ſowie für die Zukunft. Die
Blätter ſprechen die überzeugung aus, daß es nach der
Beſiegung Serbiens leicht ſein werde, die engliſchen
und franzöſiſchen Truppen vor den Dardanel-
lenins Meer zu werfen und den Feldzug gegen Agyp-
ten ins Werk zu ſetzen.

Engliſche Beſorgniſſe.
London, 22. September. Der militäriſche Mitarbei-

ter der Times erinnert daran, daß er kürzlich geſagt
hat, daß die ruſſiſchen Truppen unter dem neuen
Oberbefehl anſcheinend eher brechen als bie-
gen würden und fährt ſort: Sobald der Großfürſt
die Front verlaſſen hatte, war es klar, daß ſeine weiſe
Strategie nicht mehr völlig in Gunſt ſtand.
Die ruſſiſchen Truppen blieben bei Skidel viel länger,
als klug war, und ſind jetzt teilweiſe umzingelt. Die
Truppen bei Wilna blieben vom 12. bis zum 18. d. M.
trotz des Vorrückens der Deutſchen ſtehen. Wir erwarte-
ten von der Fortſetzung des geordneten Rückzuges aller
Armeen in einer Linie zu hören, aber die ruſſiſche Front
blieb unverändert und Hindenburg erhielt die Gelegen-
heit, die er kühn wahrnahm. Wir wiſſen nicht, weshalb
man der deutſchen Kavallerie erlaubte, durch das ſchwie-
rige Seengebiet zwiſchen Dünaburg und Wilna zu mar-
ſchieren Jn dieſem für die Verteidigung ſo geeigs eten
Gebiet hätten wenige Diviſionen vielfach ſtärkere Trup-
pen aufhalten können. Aber ſobald die deutſche Kaval-
lerie über Swenziany vorging, ſcheint ſie auf keinen
Widerſtand mehr geſtoßen zu ſein. Es war ein großer
Schlag, Wileika und den Bahnknötenpunkt Molv-
deczno zu erreichen, alſo eine Linie, die für alle ruſſi
ſchen Truppen in der Front Wilna-Slon im die Haupt
verkehrsader für die Verſorgung war. Es muß für die
Ruſſen ſchlimm geweſen ſein, den letztgenannten
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Punkt auch Wir zeitWweiſe zu verlieren Die Yavallerie
rürfte bei de Durchb auch ſonſt großen Schaden an

gerichtet ha en. Wenn ws Armee der Kavalle-
rie folgt, wird dieſe verſm hre Kla eruſ iſ de Flanke zu ſchlagen und die r
argang von Wilna zu verz bis Below und Eich
horn den Wilijafluß erreichen. nun könnte nur ein
raſcher Rückzug der ganzen ruſſiſchen Linie in der Front
Wilniag, Radun, Slonim, Pinsk die Lage wiederherſtel
len, wie der Großfürſt ſie verließ. Es iſt nicht ſicher,
daß die Ruſſen, die jüngſt in Wilna waren, un ver
ſek,rtdavonkömmen. Wenn Below der Kavalle-
rie folgt, wird dieſer Einbruch die wichtige Wirkung ha-
bem, daß er die ruſſiſche Zentralarmee von der Nord-
a mee trennt, zumal die Nordarmee ſelbſt bei Dünaburg
rn üherlegenen Streitkräften angegriffen wird.

Dieſe Trennung iſt bekanntlich tatſächlich erfolgt.

Eiroßfürſt Nikolaus ganz erledigt?
Budapeſ, 22. September. Nach hierher r

Meldungen auf indirektem Wege aus Petersburg hat
der letzte Kronrat im ruſſiſchen Hauptquartier den
Beſchluß geſaßt, noch im Laufe dieſer Woche eine umfaſ
ſende Offenſive izu ergreifen. Gegen die Türkei
wird der General Jan uskie witſch anſtelle des „er-
krankten“ Großfürſten Nikolaus das Oberkommando
übernehmen. Gleichzeitig ſoll die ruſſiſche Flotte
n Schwarzen und im Baltiſchen Meere zum Angriff
übergehen. Dieſe allgemeine Offenſive ſoll auf das Ver
langen Englands und Frankreichs ergriffen
werden, welche beiden Verbündeten ihre finanzielle Stel
lungnahme gegen Rußland davon abhängig machen.

Revpolutionäre Bewegung in Beſſarabien.
Wien, 22. September. Das N. Wien. Journ. mel-

bet aus Bukareſt: In Beſſarabien macht ſich eine
revolutionäre Bewegu e bemerkbar. Unter

der Bevölkerung wird für den Anſchluß Beſſarabiens
an Rumänien agitiert. Das Kirchenvermögen wird
überall in Sicherheit gebracht.

Die Cholera in Südrußlanud.
Czernomwitz, 22. September. Trotz der ruſſiſchen Ver-

tauſchungsmaßnahmen ſickert die Tatſache durch, daß in
Sübdrußland die Cholera große Fortſchritte
macht. Ganze Landſtriche Beſſarabiens, Podoliens,
Cherſons und Tauriens ſind verſeucht. In zahlrei-
chen Ortſchaften ſind mehr als 10 Prozent der Bevölke
rung erkrankt, wovon mehr als 50 Prozent der Fälle
tödlich verlaufen. Jnfolge des Mangels an Arzten ſind
die ſanitären Maßnahmen äußerſt ungenü-
gen d. Dazu kommt noch, daß die in dieſe Gegend Ge-
flüchteten die Seuche verbreiten. Die Cholera
erforbdert hier mehr Opfer als der Krieg
Auch das Flüchtlingselend ſoll namentlich im

Weſten furchtbar ſein.
Der Großfürſt-Thronfolger Regent.

Der „B. Z.“ zufolge wird aus Wien gemeldet: Nach
einer Meldnug der „Nundſchau“ verlautet in Peters-
burg, daß ber Groß fürſt-Thronfolger nomi-
nell den Titel eines Regenten erhalten ſoll. Die
Zarinmutter werde ihm ſtatt der „erkrankten“ Za-
rin zur Seite ſtehen. Faktiſch werde die Regentſchaft
von Poliwansw oder Kuropatkin, deſſen Name
häufig in der Preſſe erſcheint, geführt werden. Dann
würde die rabikalen Reformpläne verwirklicht
werden. Gleichzeitig erregt die Angelegenheit Such v m
lin o w Anfſehen, der über die ſiebengliedrige Kommiſ
ſion zu urteilen hat. Die Namen der Mitglieder dieſer
Koznmiſſion werden geheim gehalten.

Straßenkundgebungen in Petersburg.
Stockholm, 22. September. In den Straßen der

nördlichen Vorſtädte und auf der Wiborger Seite
fanden wegen der Vertagung der Duma Kundgebun-
gen und Umzüge mit roten Fahnen ſtatt. Rufe er-
tönten: „Nieder mit der Negierung!“ Die Ar-
beit iſt in einem Drittel aller Fabriken eingeſtellt. Dem
Mir wird der Aufruf des Generals des Petersburger
Kriegsbezirks, Frolow, zugeſtellt, der beſagt: „Die Ar
beiter haben in den Fabrikgebänden allerhand Fragen
erörtert und Zuſammenkünfte auf die Straße verlegt.
Straßenkrawalle und Arbeitseinſtellungen folgten. Un-
ſer Hauptkommandierender, General Rußki, nennt
eine ſolche Handlungsweiſe Vaterlandsverrat.
Wenn wir auch ſchmerzlich die Ereigniſſe auf dem Kriegs-
ſchauplatz empfinden, ſo ſind doch keinesfalls innere Un
ruhen berechtigt. Jch ermahne euch: Dient und feid tä-
tig!“

Aus dem Weſten.
Feindliche Flieger beſchießen Stuttgart.

Stuttgart, 22. September. Das ſtellv. Generalkom-
mando gibt bekannt: Heute vormittag 8.11 Uhr fand ein
Angriff feindlicher Flieger mit deutſchen
Kennzeichen auf Stuttgart ſtatt. Es wurden mneh-
rere Bomben auf die Stadt abgeworſen. Vier Leute
wurden dadurch getötet und eine Anzahl von Mi-
litär- und Zivilperſonen verletzt. Der Sachſchaden iſt
ganz unbedeutend. Die Flieger, von den Abwehrkom-
mandos beſchoſſen, entſernten ſich gegen 8.30 Uhr vor-
mittags in ſüdlicher Richtung. Auf die Benutzung
deutſcher Kennzeichen und auf den zufälligen
Umſtand, daß kurz zuvor, 7.45 Uhr, den zuſtändigen mi-
litäriſchen Stellen der Anflug eines deutſchen Wliegers
gemeldet worden war, iſt es zurückzuführen, daß bie Be-
völkerung t verhältnismäßig ſpät gewarnt werden
konnte. 9.30 Uhr vormittags erſchien der angeſagte deut-
ſche Flieger über Stuttgart. Er wurde kurz beſchoſſen,
ehe er als deutſcher Flieger ſicher zu erkennen war, und
landete dann unverletz! in der Nähe der Stadt.

Auch Lörrach durch feindliche Flieger beſchoſſen.
Baſel, 22. September. Dienstag nacht fand ein er

folgloſer Fliegerangriff auf Lörrach naheder Schweizer Grenze ſtatt. Drei Bomben fielen auf
Privatgrundſtücke, ohne Schaden anzurichten.

Das belgiſche Heer ſcheidet ans!
Meldungen, die ſowohl aus Havre wie auch gus

an, ihre Klauen in die

Paris und aus London kommen, beſtätigen verſchie

deine Soldätenbriefe vöit der Yſerfrönt, wonach die Ver
bündeten wahrſcheinlich vom 1. Oktober ab bis auf
weiteres auf die aktive Mithilfe des belgi-
ſchen Heeres verzichten- werden. Die Verbünde-
ten ſind der Anſicht, daß die Belgier ſich in dem dreizehn
monat Kriege in e er Weiſe die

r hätten und eiheemeinſame Sache ge v p e belgiſchen Truppen wer
uhepauſe verdienen D

aller Vorausſicht nach von der T r 7
zogen und hauptſächlich durch engl ilfsund ihre H
kräſte erſetzt werden. Eine Auf
gehende belgiſche Unzufriedenheit abgeben:

Le. Havre, 21. September. Hier erſcheinende bel-
iſche Blätter bringen heftige Artikel, weil die
elgiſche Armee, beſonders ihre Artillerie und Flie-

ger, von ihren Verbündeten totgeſchwiegen werde,
obwohl die Belgier proportional eine größere
Front verteidigen als die Franzoſen und Eng-
länder.

Schon früher wurde von Mißhelligkeiten zwiſchen der
belgiſchen Heeresleitung und der ihrer Verbündeten be
richtet. Jetzt ſcheint es zu einem direkten Bruch ge
kommen zu ſein.

Das ſieigerungsfähige engliſche Kriegsbudget.
London, 22. Septe

zründung des zweiten diesjährigen Kriegsbu

richtsighre um 4500 000 Pfund Sterling, Tabak um
5 100 000 Pfund Sterling mehr einbringen als früher.

r er e 4 tDie Steuer auf flüſſige Brennſtoffe wird um 3 Pence fürdie Gallone erhöht, die Steuer auf ſogenannte Patent-

medizin wird verdoppelt. Um die Ausgaben für ein-
geführte Luxusartikel einzuſchränken, werden bei Auto-
mobilen, Films, Uhren, Taſchenuhren, Muſikinſtrumen-
ten, Spiegelglas und Hüten Zölle von 33.5 vom Hundert
des Wertes erhoben werden. Das geſamte ESrträ nis aus
allen dieſen Beſteuerungen für ein volles Jahr wird auf
102 155 000 Pfund Sterling geſchätzt. Die Anderungen
der Poſttarife, vor allem die Abſchaffung des Halbpenny-
Portos werden 4975 000 Pfund Sterling einbringen. Die
Jahresausgaben, die im Mai auf 1333 Millionen Pfund
Sterling geſchätzt worden ſind, werden jetzt 1590 Millip-
nen betragen. Zu Ende des Jahres wird ſich die Schul
denlaſt auf 2200 Millionen Pfund (44 Milliarden Mark)
belaufen, aber dank dem großen Reichtum Englands
wird die Schuld den Reichtum des Landes nicht erſchöp-
r Inzwiſchen wird eine neue Anleihe notwen-
ig ſein. Die Schulden Großbritanniens ha-

ben ſich verdreifacht, die Belaſtung der Bevölkerung
verdoppelt. Wenn der Krieg fortdauert, ſo wird mit die
ſen Zahlen noch nicht das letzte Wort geſprochen
ſein. Eine große Unterſtützung für England iſt die ſtän-
dige Bereitwilligkeit des Volkes, alle Laſten zu tragen.
Nach einer kurzen Auseinanderſetzung, in der die Regie-
rungsvorſchläge allgemein gebilligt wurden, nahm das
Unterhaus das Budgeteinſtimmigan.
Der Wehrpflichtzwiſt in England und Italiens Anſicht.

Baſel, 22. September. Der Anzeiger meldet aus
London: Der neue Kronrat am Sonntag hat keine
Einigung in der Frage der allgemeinen Wehrpflicht
gebracht. Die Differenzen im Kabinett ſind tie-
fer als je zuvor.

Die „Jdea Nagzionale“ weiſt in einem Leitartikel da
rauf hin, daß die Einführung der militäriſchen Dienſt
pflicht in England zum internationalenProblem des ganzen Vier verbandes gewor-
den ſei. Die Verbündeten Englands hätten an deſſen Lö-
ſung ein vitales und unmittelbares Jntereſſe, ſogar ein
Recht auf die Forderung der Dienſtpflicht,
denn in einem Kampf, der England den größten Ge-
win n einbringen ſoll, wäre es nicht recht, wenn die Op
fer Englands auf irgend einem Gebiete geringer
als diejenigen ſeiner Kampfgenoſſen ſeien.

Jn einem Leitartikel der „Tribuna“ werden dieje-
nigen getadelt, die wahrſcheinlich inſolge Bezahlung durch
die Feinde England beſchuldigen, ſeine Pflicht im
Kriege nicht zu tun, weil es ſtatt Blut nur Geld
gebe. England habe ſeinen Teil am Kriege geleiſtet, ſogar
mehr. Nach dieſem Kompliment fährt jedoch die Tribung
fort mit der Beſchuldigung gegen England, daß es mit
ebenſo leichtſinniger wie ſtoiſcher Gleich-
mütigkeit den endloſen Fortgang des Krieges
betraſchte. Dies käme daher, daß England von ſeiner
eigenen Unverwundbarkeit überzeugt ſei. Es
gebe aber Nationen, die nicht auf einer unzugänglichen
IJnſel wohnen und die daher den Fortgang des Krieges
richt mit derſelben Gelaſſenheit betrachten könnten. Eng-
land müſſe ſeiner Jnſelpſychologie Gewalt an-
tun, aus ſeiner allzu großen Gleichmütigkeit heraustre-
ten und durch ſchnelleres intenſiveres Eingreifen Rück-
ſichtauf die Nöte anderer Nationen nehmen.

Ein Vorſtoß gegen Lloyd George
kommt von einer Seite, von der man ihn am wenigſten
erwarten ſollte, nämlich vom Daily Expreß in Form einer
Anklage wegen Vergeudung der Staatsmit-
el Das Blatt führte am 14. d. M. aus: Die über-
nahm von etwa 800 Fabriken in Staatsregie zur Muni-
linnucrzengung halbe die großen Kriegsgewinne der Un-
ternenmer abſchneiden ſollen. An Stelle der Unterneh-
mer ſeien aber jetzt die Arbeiter getreten, die aus dem
Staat nun ſehr hohe Kriegsgewinne herauspreßten. Das
Blatt will aus vertrauenswürdiger Quelle erfahren ha-
ben, daß in einer der größten Munitionsfabriken Arbei-
ter, die im Frieden 20-30 Schilling die Woche
verdienten, jetzt 3 Schilling 4 d. die Stunde, d. h. etwa 9
Lſtrl. die Woche bekämen. Jn einer bedeutenden
Geſchoßſabrik verdienten Männer 10 und 12 Lſtrl. die
Woche, der frühere Durchſchnittslohn ſei 5 Lſtrl. die Woche
eweſen. Es ſei erwieſen, daß ein Mann 30 Geſchoſſe iner Stunde herſtellen könnte, Sie ſtellten aber nur durch

ſchnittlich 10 Stück pro Stunde her. Für den außeror
dentlich hohen Lohn arbeiteten die Leute alſo nur mit ei-
nem Drittel ihrer Arbeitskraft. Das Munitionsminiſte
rium ſuche ſelbſt durch Anzeigen unausgeſetzt Arbeiter

Das bezu nſätzen von 4 und 5 Lſtrl. pro

W

irung über die
Gründe kann die nachfolgende Meldung über eine tief-

r. (Reuter.) Bei wer Be
ögets ſagte

Mac Kenna: Tie Beſteuerung der Kriegsgewinne wird
zuſammen mit der Einkommenſteuer 60 Prozent der
Staatseinkünfte ausmachen, heuer aber nur 6 Millionen
Pfund Sterling einbringen. Der Zoll auf Tee, Tabak,
Kaffee, Kakao, Zichorien und getrocknetes Obſt wird um
50 vom Hundert erhöht. Tee wird in einem vollen Be-

e, die dem Er

deute, daß die Münit dealleinaugArbeits 1 inan een der4 den nen zu errichtenden Munitions

S
diebauer 10 v. H. e Seht en Nutzen gewährten.

Er darf aber für Material rbeitskräfte ſoviel aus
geben, wie er will. Jufolge dieſer Geſchäftsmethoden
würden den für andere Zwecke bauenden tunter
nehmern Materialkoſten und Arbeitslöhne enorm hoch
e Dementſprechend müßten daher auch deren

reiſe in die Höhe ſchnellen. Das Blatt fragt, wie die
nach Angabe der Gewerkvereine an der Front befindliche
Million Arbeiter es anſähe, daß ihre Genoſſen daheim
das Land in dieſer Weiſe z Ader ließen. Wenn die
Nation von der Verſtastlichung der Fabriken
etwas haben ſolle, müßte der Munitionsminiſter vor al-
den Lltehe Geſchäftsmethoden an-
wenden.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

WWien, 22. September. Amtlich wirdeverlantbar!
genüber dem Nordabſchnitte der Hochfläche von La-
fraun unterhielt die feindliche Infanterie heute durch
mehrere Stunden vor Tagesanbruch ein ſehr heftigesFeuer, vhne jedoch vorwärts zu kommen. Jm S
miten gebiete erhöhte die italieniſche Artillerie ihre Tä-
tigkeit gegen den Monte Piano und das Gebiet bei-
derſeits dieſes Berges. Die Geſamtlage iſt unverändert.

Die Bearbeitung des italieniſchen Königs.
Paris, 22. September. Petit Journal meldet aus

Turin: Der italieniſche Botſchafter in Paris, Titto-
ni, wird ſich an die Front begeben, um mit dem Kö-
nig zu unterhandeln, dem er gleichzeitig namens
der franzöſiſch- italieniſchen Liga die Goldene Medaille
überreichen ſoll.

Mutter muß helfen!
Aus Chiaſſo wird dem B. L.-A. gemeldet: Die

F. C 25 1 OKönigin von Italien iſt von Raccevnigi in das
Hauptquartier abgereiſt, um den König zu beſuchen.

Künig Pikkolo ſcheint bockig zu ſein und nicht an die
Dardanellen glauben zu wollen; da muß Mutter mal ein
energiſches Wort ſprechen!

Der Seekrieg.
Verſenkt.

Kopenhagen, 22. September. Die Beſatzung bers bä-
niſchen Dampfers Thorwaldſen wurde ge-
ſtern nacht um 2 Uhr von dem ſchwediſchen Dampfer Mi-
moſa in Helſingör gelandet. Der Thorwaldſen wurde
Montag abend 47 Meilen weſtlich von Hanſtholm in der
Nordſee von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert.
Die Beſatzung wurde von der Mimoſa aufgenommen.

Amſterdam, 23. September. Nach Meldungen derBlätter lief der Dampfer Königin Emma bei
Longſand nördlich von Margate auf eine Mine. Zur
Zeit des Unfalls befanden ſich 100 Fahrgäſte an Bord, au
ßerdem 180 Mann Befſatzung.

Ein ruſſiſches Unterſeeboot geſunken.
Frankfurt a. M., 22. September. Nach einer Mel-

dung der „Frankf. Ztg.“ aus Petersburg meldet eine
Privatnachricht des „Rußkoje Slowo“ den Tod des
Kommandanten des ru h en Unterſeebvotes
„Delphin“, Tſcherkaſſoff, mit der ganzen Beſatzung

in der Oſtſee.
Die Vernichtung eines deutſchen Fiſchereidampfers.

Haag, 22. September. Die Beſatzung eines geſtern in
Ymuiden eingelaufenen holländiſchen Dampfers berich-
tete Einzelheiten über die Vernichtung des deutſchen
Fiſchereidampfers „Fiſchhandel Altona S. D. 577.
Die Mannſchaft ſagte, aß ſie Zeuge der Begegnung des
engliſchen Kriegsſchiffes mit dem deutſchen Dampfer ge-
weſen ſei. Die Beſatzung des deutſchen Schiffes
wurde aufgeſordert, den Dampfer zu verlaſſen und er-
hielt dazu genügend Zeit. Später wurde die Beſatzung
durch ein engliſches Kriegsſchiff aufgenommen, der Dam
pfer ſelbſt wurde durch einige Schüſſe verſenkt. Die
Beſatzung des holländiſchen Dampfers begab ſich noch an
Bord des deutſchen Dampſers, um zu verſuchen, es trei-
bend zu erhalten, doch war das nicht mehr möglich.

Der türkiſche Feldzug
Deutſche U-Boote im Schwarzen Meer.

a 22. September. „Havas“ meldet aus Odeſ-
5 Ruſſiſche Schiffe ſind durch ein türkiſch-deut-
ches Unterfeeboot, das kürzlich im Schwarzen Meer er-

ſchienen iſt, in den Grund gebohrt worden.
Wechſel im Kommando.

Lugano, 22. September. Der „Secolo“ beſtätigt in
einem zenſierten Athener Telegramm, daß ein Wech-

ſel in den Kommandos der Dardanellenarmeen
der Franzoſen und Engländer und eine Neu-
gruppierung der verbündeten Armeen als bevorſtehend
gelte.

Neue Vierverbandstruppen für die Dardanellen.
Athen, 22. September. Griechiſche Zeitungen erſah-

ren aus Mytilene, daß neue Vierverbandstruppeu,
die man auf 110000 Mann ſchätzt, in Mudros bereits
angekommen ſind.

Die Lage am Balkan.
Die übergabe türkiſchen Gebietes an Bulgarien
Baſel, 22. September. Der „Corriere della Sers

meldet aus London Noch einer ans Athen eingetrof-
ſenen Meldung ſoll die formelle Abtretung des
vereinbarten türkiſchen Gebietes an Bulgarien e in

zahlreicher türkiſcher und bulgariſcher Per
ſönlichkeiten, die vergangenen Donnerstag zur Unter
e 77 des betreffenden Protokolls indrianopel eingetroffen ſind, ſtattgefunden haben,

Einigkeit in Bulgarien. Pr ch wird
Newyork, 22. ember. Der „Afſociated Preß“ waus r in Bulgagarien, insbeſondere
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piſtà vllkomt e Ruhe herrſche. Dieelgh e eehehelten die sis vor wenigen Tagen vor
en Katen vonig daruc, Radoslawoew finde

igemein Unterſtähung Der Wunſch, Mazedvnien
einzuverleiben, überwiegt alle anderen Beſtrebungen. Die
in der Hauptſtadt garniſonierenden Truppen begin-
nen bereits auszurücken.

Die Wirkung der bulgariſchen Mobilmachung auf dem
Balkan.

Wien, 22. September. Von bulgariſcher Seite wird mit
geteilt: Die Klärung der Lage auf dem Balkan macht
erfreuliche Fortſchritte. Wie zu erwarten war, hat das
Verhalten Bulgariens ſeine Wirkung auf die übri
gen Balkanſtgaten nicht verfehlt, und die diplomati-
ſchen Vertreter der Zentralmächte in Bukareſt
konnten denn auch in der vorigen Woche ihren Petrrungen
berichten, daß ſich auf dem ganzen balkaniſchen Verhant
lungsgebiete ſehr bedent ſa mee A nnäherungen
vollzogen haben. Seither ſind weitere Fortſchritte er
zielt worden, ſo daß man ruhig behaupten kann, daß die
Ententemächte ihr Spiel auf dem Balkan endgül-
tig verloren haben. Schon in den nächſten Tagen
dürften in dem Grenzverkehr Maßnahmen zur Anwendung
kommen, die das „Aufhören gewiſſer Gegenſätze offenkundig
erweiſen“ werden.

Newyork, 22. September. Die „Aſſocigted Preß“ hört
zuverläſſig, daß Rumänien und Griechenland dazu
neigten, ihr Bündnis mit Serbien unberückſich-

komme

tigt zu laſſen. Ferner wird gemeldet, daß in den letzten
zwei Tagen eine gewiſſe Verſtändigung zwiſchen
Bulgarien nud Griechenland erreicht worden ſei.

Bukgariſches Ultimatum an Serbien?
Lugano, 22. September. Die Nachricht von der Mo

bilmachung Bulgariens hat die italieniſche
Preſſe in größte Aufregung verſetzt. Die Blätter
ergehen ſich in den wüſteſten Drohungen und Schmähun-
gen gegen die Regierung in Sofia und verlangen die ſofor-
tige Stellungnahme der Mächte des Vierverbandes zu dieſer
Herausforderung Bulgariens. Die „Jdea Nazionale“ will
auch ſchon von einem Ultimatum Bulgariens an
Serbien wiſſen, das am 23., September, abends 6 Uhr,
abläuft.

Bulgarien gegen Serbien nud Griechenland.
Sofiag, 22. September. Das „Echo de Bulgarie“ veröf-

fentlicht einen äußerſt ſcharfen Artikel gegen die Re-
gierungen von Serbien und Griechenland,
denen es die Verantworkung für alle kommenden Ereigniſſe
zuſchreibt. U. a. erklärt das Blatt, während man einerſeits
uns einreden will, daß Serbien die Note des Vierverbandes
annimmt und ſomit die bulgariſchen Forderungen erfüllt,
betont man andererſeits die unerſchütterliche Bündnis-
treue Griechenlands zu Serbien und die Not-
wendigkeit für beide Länder, eine gemeinſame Grenze auch
in Zukunft zu behalten. Unter dieſen Umſtänden darf man
ſich nach dem Zukunftswege Bulgariens fragen. Es liegt
oſfen vor uns: die Lehre von 1913 iſt hart für uns geweſen,
daß ſie uns von jeder politiſchen Sentimen-
ta lität für immer geheilt hat.

Abberufung der Vierverbandsvertreter aus Sofig?
Athen, 23. September. Aus Saloniki wird gemel-

det: Es erhält ſich das Gerücht, daß die Geſandten des
Vier verbandes demnächſt qus Sofia abberufen
werden. engliſche Geſandtſchaft hat ihr Archiv ſchon
nach Saloniki ſchaffen laſſen.

Die Berufung s früheren Generaliſſimus
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der bulgariſchen Armee Sawow nach Sofia wird über
Genf gemeldet.

Der deutſche Militärattachs in Athen begiebt ſich nach
Bukareſt.

Haag, 22. September. Aus Athen wird gemeldet:
Der Militärattaché der deutſchen Geſandtſchaft in Athen iſt
nach Sofia aufgebrochen und wird ſich von da nach Bu
kareſt begeben. Er bürfte dort gemeinſam mit Herzog
Johann Albrecht zu Mecklenburg tätig ſein.

WMailand, 22 ptember. Der Sonderberichterſtatter
des „Secolo“ drahtet aus London, er habe aus völlig
ſicherer Quelle die beſtimmte Nachricht erhalten, daß Bul-
garien ganz plötzlich eine energiſche Entſchei-
dung getroffen habe. Es ſei daraus nicht erſichtlich, ob
Bulgarien mit Rumänien eine Abmachung
eingegangen fei bezw. welcher Ar! dieſe ſei. Er halte
es jedoch für möſgel ich, daß beide Länder zu einem Einver-
nehmen gekommen ſeien. Jedenfalls ſei es ſicher, daß von
heute an die Balkanereigniſſe ins Rollen ge
k o m men ſeien, die, wenn nicht noch alles anders komme,
für den Vierverband ein verlorenes Spiel bedeuteten.

Keine Mobilmachung in Rumänien.
Bukareſt. 22. September. Das Kriegsminiſterium er

klärt Nachrichten der bulgariſchen Preſſe über die
rumäniſche Armee unbedingt für unrichtig, z. B. die
jenige des „Utro“, daß Rumänien mobil mache undn Jahrgänge einberufe, deren Anzahl 250 000 Mann
etrage.

Zürich, 22. September. Der Tagesanzeiger meldet aus
Bukareſt: Der Miniſterrat hat ſich angeſichts der neuen
Valkanvorgänge für das Verharren Rumäniensin der Neutralität entſchieden.

Kretiſche Häfen von den Verbündeten beketztt
„Zürich, 22. September. Der Anzeiger meldet: Nach zu

verläſſigen Vernehmen haben die Verbündeten Hä-
en der griechiſchen Jnſfel Kreta als neue Baſis ihrer
O Hiſer n e die Türkei beſtimmt. Ueber einen
griechiſchen Proteſt wird man ſich auch in dieſemFalle hin wegſetzen. f

Die Umtriebe des Gauners Venizelos.
Athen, 22 September. Von dem Privatkorreſponden-

ten von W. T. B. wird gemeldet: Die verſchiedenen Ver-
ren deren ſich Ve nizelos bedient, um unauffäl-
e lin Bahnen ſeiner kriegeriſchen März-
greiien k zur ü ckzugelangen, erregen hier in weiten
M in ſ ar ſrei cher Politiker und des Volkes größtes
W rJenderun en, beſonders nachdem Venizelos ſie durch eine
baß er un dem Vertreter des „Petit Pariſien“,

)on den Weg zu ſeiner ehemaligen Politik zurück
finden werde, beſtätigt hat. Die Lage erinnert an die vor
z 5Benizelos Rücktritt i m März, Märchenhafte Nach
richten über türkiſche Tiederlagen und Verfolgungen der
Griechen in Kleinaſten in Verbindung mit Verdächtigungen
Deutſchlands und Oeſterreichs bilden den Inhalt der Vent-
zelospreſſe. Allerdings beſteht der Unterſchied, daß ſie und
Venizelos ſeit jenen Tagen die Hälfte ihres Einfluſſes ver
loxen haben. Weite Kreiſe ſind der Anſicht, daß Venigelos
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ſchon den Beweis dafur“geriefert hat, daß er nicht beabſtch

tige, die hauptſächliche Verpflichtung, die er jetzt bei der

Wahrung der Neutralität, zu erfüllen. Die führende Zei-
tung der Oppoſition „Nea Himera“ gibt dieſer Anſicht Aus
druck, indem ſie feſtſtellt, daß der latente Gegenſatz zwi
ſchen der Krone und Venizelos wieder zutage
getreten ſei.

Keine fremden Truppen mehr in Duraqzzo.
Wien, 22. Sept. Wie dem Volksblatt berichtet wird, hat

Jtalien ſeine in Durazzo gelandeten Marineſoldaten
wieder eingeſchifft. Auch die ſerbiſchen Trup-
pen ſind aus Duragzzo und dem größten Teil Albaniens
zurückgezogen worden.

Verſchiedene Nachrichten.
Eine Lüge der engliſchen Admiralität amtlich feſtgenagelt.

Berlin, 22. Sept. Nach einer Auskunft im Admiral-
ſtab der Marine ſteht im Gegenſatz zu der durch das
Reuterſche Büro verbreiteten Aeußerung der engliſchen
Admiralität nunmehr feſt, daß für den Angriff auf
den Dampfer Heſperian ein deutſches Unterſee-
boot nicht in Frage kommt.
Deutſcher Einſpruch gegen den weſtmächtlichen Pump in

Amerika.
Köln, 23. Septbr. Aus Waſhington läßt ſich laut

Köln. Ztg. das „Petit Journal“ melden, daß die Deutſch
Amerikaner eine Rieſenverſammlung, zum
Einſpruch gegen die engliſch franzöſiſche
Kriegsanleihe ankündigten.

Die Truppenverſchiebungen an der Schweizer Grenze.
Bern, 22. Sept. Nach Blättermeldungen aus Lugano

dauern die Truppenverſchiebungen an der ſchwei-
zeriſchen Grenze an. Die ſchweizeriſchen Grenzpoſten
wurden erheblich verſtärkt.

Der Laiſer
hat dem Nynig Ludwig von Bayern in Nürnberg einenlängeren Beſuch abgeſtattet und ihm den Feldmarſchallſtab
überreicht.

Aus Stadt und Umgebung
Die Zeichnungen zur 3. Kriegsanleihe überſchreiten

in Merſeburg den Geſamtbetrag von 525 Millionen
Mark. Davon entfallen auf die Kreisſparkaſſe
2276 800 Mark, auf die Mitteldeutſche Privatbank 228 Mil
lionen Mark. Die Zeichnung war ſeitens der kleinen
Sparer bedeutend lebhafter als bei der 2. Kriegsanleihe.
Das Geſamtergebnis fürs Reich wird früheſtens morgen,
Freitag, mitgeteilt werden könnnen, da die Reichsbank Mit-
teilungen von Tauſenden von Zeichnungsſtellen abwarten
muß. Das es weſentlich höher iſt, als bei der zweiten, iſt
aber ſicher.

Der Merſeburger Bachverein veranſtaltete geſtern,
Mittwoch, abend im Dom eine Mufikaufführung unter Mit-
wirkung des Domchors des Kgl. Domgymnaſiums ſowie
der Herren Prof. Dr. Seele, Opernſänger Zilliger,
Bartzſch und Domorganiſten Schumann, ſowie Frl.
Emmy Hertels und der Landſturmkapelle. Das Pro-
gramm entſprach der Stimmung der Zeit, war muſikaliſch
intereſſant und wurde alles in allem recht gut zum Vortrag
gebracht. Die rechte Stimmung brachte der von Herrn
Schumann glänzend vorgetragene Orgelſatz. Beethovens
„Bitten“ und Krebs'Vaterunſer, von Frl. Hertels hübſchem
Sopran geſungen, und der' Geſang unſeres gut geſchulten
und geleiteten Bachvereins „Herr, zu dir will ich mich ret-
ten“ ließen die Hörer ſich in andachtsvoller Bitte ſammeln.
„So will ich dich erretten zuverſichtliches Vertrauen,
gläubiges Hoffen ſprach aus der Muſik des zweiten Ab-
ſchnittes, beſtritten mit Herrn Bartzſch's gut beherrſchter
Solovioline (Bach: Sarabande), Händels „Vertrauen“,
Cornelius' „Dein Wille geſchehe“, von Frl. Hertel mit Hin-
gabe vorgetragen, und zwei eindrucksvollen Bachſchen
Chören (Vachverein und Gymnaſialdomchor). „So ſollſt du
mich preiſen mächtig brauſte das Jubellied der Orgel
und der trefflich geleitete Vortrag der Chöre. Veſonders
eindrucksvoll wirkten die Soli der Herren Prof. Dr. Seele
(Bariton) und Zilliger (Baß). Am meiſten fühlten ſich
die zahlreichen Zuhörer wohl ergriffen von „Des Volkes
Andacht und Gebet“ von Heß. Dieſe erhebende Kriegsan-
dacht, dieſer demütig-zuverſichtliche Bittgeſang mochte man-
chem, der unter der Kriegsnot bitter leidet, tröſtend und er
hebend in die Seele klingen. Allen Mitwirkenden, nicht
zuletzt der hingebenden Leitung des Domdirigenten Herrn
Berger, gebührt Dank für ihr ehrliches Wollen und An-
erkennung für ihr tüchtiges Können, das uns allen eine
Stunde muſikaliſchen Senuſſes ſchuſ. Der Beſuch war recht
gut, was um des Zweckes der Veranſtaltung willen, deren
Ertrag den Mannſchaften der Unterſeeboote zugute kommt,
doppelt erfreulich iſt.

r n

Dom NAuslande.
Ein Unfall des Papſtes.

Corriere della Sera meldet aus Rom: Geſtern morgen
erlitt der Papſt auf einer Spazierfahrt in den vatikani-
ſchen Gärten einen Wagenunfall. Beide Pferde ſtür z-
ten, eines verendete. Der Papſt blieb un verletzt und
konnte den Spaziergang zu Fuß fortſetzen.

Wettervorausſage.
Freitag, 24. September: Zunächſt noch heiter und trocken,

geringe Wärmeänderung.

Cetzte Depeſchen.
Verſenkt.

Chrikianſand, 23. Sept. Der ſchwediſche Damp-
fer Forsvik aus Kriſtinshamm, mit Kohlen aus Hull
nach Stockholm unterwegs, iſt am 19. September durch eine
Mine oder durch einen Torpedp in Grund ge-
bohrt worden.
landet.

Bildung ſeines Miniſterzums übernommen hat, nämlich

Die Mannſchaft iſt in Chriſtignſand ge

Der ruſſiſche Widerſtand an der Gawia gebrochen

e Kühber 3600 Gefangene.
Großes Hauptquartier, 29. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Begün durch die klare Witterung, herrſchle auf
der ganzen Front ſehr rege Tätigkeit der beiderſeitigen
Artillerie und der Flieger. Ein n gegen die
Kirchhofsſtellung von Souchez beabſichtigter Angriff kam
in unſerem Fener nicht zur Durchführung. Ein feind-
liches Flugzeng ſtürzte in unſerem Feuer nördlich von
St. Menehould brennend ab. Ein anderes mußte nach
Luftkampf ſüdöſtlich von Vauquieres landen, die Jnſaſſen
ſind gefangen genommen. Jn Pont-a-Monſſon ſchoß ein
deutſcher Flieger im Kampf mit zwei Franzoſen den ei-
nen ab. DasFlugzeug ſtürzte brennend zwiſchen der deut
ſchen und franzöſiſchen Linie nieder.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Südweſtlich von Leuewaden iſt der Kampf noch nicht

abgeſchloſſen. Bei unſerem Gegenangriff wurden ge
ſtern 150 Gefangene gemacht. Auch weſtlich von Düna
burg gelang es, in die ru iſche vorgeſchobene Stellung
einzudringen. 17 Offiziere, 2105 Mann und 5 Maſchinen
8977 ſielen in unſere Hand. Gegenangriffe gegen
die von uns ſüdweſtlich von Dünaburg genommene Li-
nie wurden abgewieſen. Der Widerſtand der Ruſſen von
nördlich von Osmiang bis öſtlich von Sobotniki (an der
Gawia) iſt gebrochen. Unſere Truppen ſolgen dem weise
chenden Geguer, der über 1006 Gefangene zurückließ. Der
rechte Flügel kämpft noch nördlich von Nowo-Grodek.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Vayern:

Weſtlich von Valowka wurde die ruſſiſche Stellung
genommen. Dabei wurden 3 Offiziere, 390 Mann geſan-
gen genommen und 2 Maſchinengewehre erbeutet. Wei
ter ſüdlich iſt die Lage unverändert.

von

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen:

Nordöſtlich und öſtlich von Logiſchin wird weil
kämpft.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresteite
Das Ergebnis der 3. Kriegsanuleihe.

Berlin, 23. September. An der Berliner Böürſe wird
auf Grund guter Jnformationen das Ergebnis der drik-
ten deutſchen Kriegsanleihe auf 10--12 Milliarden Mark
geſchätzt.

Engliſche Kritik an dem Pump in Amerika.
Mancheſter, 23. September. Der „Mancheſter Guar-

dian“ behandelt in einem Leitartikel die geplante An
leihe in Amerika ſehr ſkeptiſch. Wenn der Zinsfuß
44 Prozent überſteige, könnten die Deutſchen ſagen,
daß wir das Geld zu ungünſtigeren Bedingun-

gen auſnehmen als ſie ſelbſt. Es würden ferner die
Staatsanleihen und alle anderen Wertpapiere entwer-
tet. Das Blatt bemerkt, daß die PreiſefürLebens-
bediürfniſſe in England ſo geſtiegen ſeien, daß
für die Arbeiter das Pfund Sterling 30 Prozent
an Kaufkrafteingebüßt habe. Der Artikel emp-
fiehlt, anſtatt der Anleihe amerikaniſche Wertpapiere zu
verkaufen, und ſchließt, jedenfalls müſſe das Parla-
ment befragt werden, ehe das Finanzgeſchäft abge
ſchloſſen werde, das ernſteſter Rechtfertigung bedürfe.

Wachſende Erbitterung in Rußland.
Kopenhagen, 22. September. über die Verta-

gung der Duma herrſcht in ganz Rußland wach-
ſende Erbitterung. Semſtwos, Städteverbände
und andere Vereinigungen nahmen Reſolutionen an, wo-
rin gegen die Verhöhnung der öffentlichen Meinung
durch die Regierung proteſtiert wird. Jn Petersburg
und Moskau wird das Militär zurückgehalten, um bei ei-
nem etwaigen Ausbruch innerer Unruhen bereit zu ſein.
Die Arbeiter hielten zahlreiche lebhaft verlaufene
Verſammlungen ab. Die Erregung unter ihnen
hat derartig zugenommen, daß die Preſſe ſie beſchwört,
keine inneren Unruhen hervorzurufen, um nicht damit
den Feind zu unterſtützen und die Verſorgung des Hee-
res mit Kriegsmaterial zu gefährden.

Griechenland und die bulgariſche Mobilmachung.

London, 23. Sept. Die Mobilmachung Bulga-
riens iſt eine vollendete Tatſache. Man erwartet jeden
Augenblick die allgemeine Mobilmachung. Jn Athen
herrſcht lebhafte Bewegung. Heute beriet der König
mit Venizelos und einigen Mitgliedern des Generalſtabes.
Darnach berief Venizelos den Miniſterrat ein. Ueber das
Ergebnis iſt nichts durchgedrungen. Man bemerkte eine
große Bewegung in den Kreiſen der Diplomaten des Vier-
verbandes. Die Geſandten von Rußland, Frankreich und
und hatten heute abend eine Beſprechung mit Venf-
zelos,

Bulgariens Rüſtungen.
Genf, Sept. Einer Pariſer Privatdepeſche zuſolge

iſt die Stellung Radislawows überaus gefeſtigt,
namentlich durch jene energiſch durchgeführten militä-
riſchen Maßnahmen, die die volle Verwertung der
aus Mazedonien ſtammenden, heute nahezu eine hal-
be Million Mann umfaſſenden Armeekorps erzielten.
Die gegenwärtig ſtattfindenden Waffenübungen der Maze-
donier werden von General Boyardelew, einem Maze
donier aus Ochrida, geleitet, der dank ſeiner Vertrautheit
mit deutſchen Methoden zum Chef des bulgari-
ſchen Generalſtabes ernannt wurde.

Bryan bei Wilſon.
Waſhington, 239. Sept. (Reuter.) Der frühere Staats

ſekretär Bryan beſuchte zum erſten Mal ſeit e
Rücktritt das Weiße Haus und hatte eine Iſtündige Unter
redung mit dem Präſidenten Wilſon. Als er zurückkehrte,
weigerte er ſich, etwas über die Unterredung zu ſagen.
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Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher werden gebeten, ihren

Bedarf an Hausliſten zur Aufnahme des Perſonenſtandes anzugeben.

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt).

Amtliche Anzeige Friſch gern m
J 299S 4 f J

e treffen Freitag bin Sonnabend ein.
See

Zu 8 1 Abſatz 2:
r m Lehrmolkerei

Bekanntmachung. Albe ulz, Weiſe Prt Schulz, W riße Mar .3S Ausführungsanweiſung zur Bekanntmachung Am e re der Milch- u tersS verwendung vom 2. September 1915. (R. G. Bl. S. 345.) Braun en ndw. Lehr-e e Isehne i anstalt undes

i

S Die Vorſchriften der Ziffern 1 bis 3 des Abſatzes 1 finden keine Durch zeitgem. Ausbildung gute Stells als
Tene S S

c Molkereibeamter. Pre kost
lich verordneter Koſt an Verwundete, Kranke oder Geneſende handelt. los

Die Befugnis zur Zulaſſung weiterer Ausnahmen wird den Re-

e Anwendung auf Lazarette, Krankenhäufer, Geneſungsheime und ähnliche l Ver walt c nDen Heldentod fürs Vaterland erlitt S Anſtalten, ſoweit es ſich um die Herſtellung oder L Verabfolgung von ärzt e n inrer-

in den Kämpfen gegen Rußland unser
h durch den Direktor I Krause.e

e gierungsPräſidenten, für den Landespolizeibezirk Berlin dem Polizei

Ij b V Präſidenten zu Berlin übertragen. n ouget F. A. t op eniebes Vereinsmitglied Zu g. p.t d d t wagh u n ne rütas- Anweiſung tritt mit dem Tage ihrer Bekannt- atentamwat
S hung in Kraer a n W S Berlin, den 11. September 1915. Halle e S. Leipzigerstr. 9.
S Der Miniſter des Jnnern. Peleſon 4938S Der Miniſter für Handel und Gewerbe. Berlin. Neueuburgerstr. 15.

e Der Miniſter für Kandwirtjwafſt Domänen und Forkten.

tie NähmaschinenMerſeburg, den 21. September 1915. erdewerden ſchnell und gut repariert bei

e Der Königliche Landrat. C. Aer Halleſche Straße 19.S J.-Nr. 6995 L. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Sein Andenken werden wir alle ec e Bekanntmachung. e Junger Mann
VBi 3 o99 9iehz iſchenzählung- W auswärts, 28 Jahre alt, mit

r 2 t gutem Einkommen, wünſcht die Be-Auf Beſchluß des Bundöcesrats ſindet in deutſchen Reiche am I. kanntſchaft mit anſtändigem Mädchen

Oktober 1915 eine Viehzwiſchenzäb ſte r e r üt ro 3 eine Viehzwi ſchenzählung ſtatt. zwecks ſpäterer Heirat. MöglichſtDie Ergebniſſe der Zählung dienen lediglich den Zwecken der mit Bild ſind Offerten erbeten unt.
Staats und Gemeindeverwaltung un der Förderung gemeinnütziger B. 25 Merſeburger Tageblatt.

in Ehren halten.

Bauernverein Zöschen und Umg.
c

e e J Insbeſondere ſoll ein Einblick in die Fleiſchmengen gewon-nen werden. Neber die den Vieh beſth des Einzelnen betreffenden Nach- eS W 38 genannt richten wird das Amtsgel heimnis gewahrt, die Angaben werden nur zu al e es J DE üm,
e C g. amtlichen ſtatiſtiſchen Arbeiten, alſo nicht zu Stenerzwecken benutzt. rfag 50,

s i Mithilfe J h i Vi 553 iſchenzsbſut JUnter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des ſtellvertretenden Srrihae d en u wen m der er z Sohn S toll
Generalkommandos vom 17. September 1915 über Borratserhebung von ſtirng der bedeut ſamen Zwerks iſt di nd mehr denn in Friedens-

zeiten notwendig. An dieſe richte ich daher die dringende Bitte, das bei älterem Ehepaar ver allein-Zählgeſchäſt. durch bereitwilliges Entge ens mmen den Zählern und ſtehendem Herrn, wo Waſchfrau und
auch juriſtiſche Perſonen e Se oder Stroh in G wal r habe Zählgeſchäſt. dur ntgegeneommen den Zählern und e h w. ne alte(auch juriſtiſche Perſonen), di en Stroh in Ge an zaben, auf, Ortspolizeibehörden zu erlei Ltern. Es v r auherdein einer großen Hülfe für grobe Arbeiten gehalten

li r Boprrä 1 eſt d 25, Sep wo z re 7 n e nam Sonnabend, den 25. Se ptember 1915 und ſchaft als öffentliche Beamte beſter t. g darf die Erwartung ausge digter Stellung. Offerten unter D. 7
Montag den 27 Sepremper 1915 ſprochen werden, daß in diefer ſchweren Zeit genügende freiwillige Zäh- an die Exped. d. Bl.

S e

Hen und Stroh fordern wir alle diejen nigen Perſonen hieſiger Stadt

ler ſich bereit ſinden werden, dies Ehrenamt zu über eben Sie werden
im Gewerbebüre, Nathaus l Treype, Zimmer Nr. 15, während der Dienſt- damit d dem allgerneinen ſtenitiche n Intereſſe einen großen Dier iſt erweiſen. n
ſtunden von 7 Uhr früh bis 2 Uhr nachmittags angumelden. Ferner mache ich die Magiſtrate der Städte La uchſtedt und Schaf- t

Unter Hinweis auf die Strafbeſtimmungen machen wir nochmals ſtädt ſowie die Herren Gemeinde- und Guts vorſteh er darauſ aufmerkſam, a
darauf auſmerkſam, daß die Angabe der Vorratsmengen der einzelnen ſich ſoſort mit dem Juhalt der Formulure, die ihnen in der erforder a
Hen- und Stroharten nach Kilogramm unter gleichzeitiger Angabe des lichen Zahl zugehen werden, vertraut zu machen, alsbald die Zählbezirke A.
Mindeſtbedarfs für den eigenen Wiriſchaftsbetriel bis zur nächſten Ernte, abzugrenzen und geeignete Zähler zu ermitteln.

2 y Mzu erfolgen hat, ferner daß auch die Menge des noch nicht geernteten Die Einteilung der Zählbezirke muß ſpäteſtens am 25. September re en i taſchinen

Heuns überſchläglich berechnet mit angegeben werden muß. d. Js. beendet ſein. e t fSofor ?mpfang der Zählpapiere erſuche ich zu prüfen, vb 9707rt ge uchton ch g. z Sofort nach Empfang der Zählpapiere erſuche ich zu prüfen, v gMeld e ſ u ß iſt am 27. September 1915, dieſelben den Bedarf decken. Ein Mehrbedarf iſt ſchleunigſt anzumelden.
Angebote W Angabe des Altersnachmittags 2 Ahr. Zwei Gemeindeliſten E mit der Reinſchriſt der Zählbezirksliſten

fi n C x der Gehaltsanſpriüche unterC ſind bis ſpäteſtens den 10. Oktober d. Js. an mich einzureichen. Die und der Ge S

bar d er e iel S. d xpe des TMerſeburg, den 23. September 1915. dritte Gemeindeliſte verbleibt bei der Geineinde. Aale die Expedition des Blattes
Der Magiſtrat. Merſeburg, den 14. September 1915.

J. Nr. 6859 1 g h n gliege r meeNr. 6859 L. Kürſten, Kreisſekretär. mV J nAufmerksame Müäsigste e Bekanntma chunge e tBedtenunsg. Preisss. Das Königliche Staatsminiſterium hat auf Grund Allerhöchſter n b un 4n 2000000000000 Ermächtigung Seiner Maj eſtät des Kbnigs durch Erlaß vom 13. v. Mts. U i eo0 dem Zentralkomitee des Preußiſchen Landesvereins vom Roten Kreuz n ür dieS F S die Genehmigung erteilt, für die Kriegszwecke des Roten Kreuzes eine ten i5 2 S zweite Geldlotterie mit einem Spielkapital bis zu 18009000 M. und ei nennen Brotmarken
8 8 nem Reinertrage von 600 000 M. zu veranſtalten und die Loſe in der ſind unrbeinns zu haben.
1 F Al ganzen Monarchie zu vertreiben. h n 9s Merseburg Adolf Schüfers Nacht. Entenplan 8 Die Ziehung dieſer Lotterie findet in den Tagen vom 23. bis 26. Il Be e 8pr reiſe bei t
8 S i häkft 8 Februar 1916 in Berlin ſtatt. Der Vertrieb der Loſe darf nicht bean- Ei n bezug: iehe I ſtandet werden. n Stück8 r 0 Merſeburg, den 14. September 1915. l a 4 Pfg t
t ür n c e J 148 3 e g Fer r gieee a 10 eila 7 Pfa,, iS p; 9 5 n J.-Nr. 6858 L. B. Kürſten, Kreisfekretar. 25 Stüue 15 Pfg. ma 5) e e 93 u P 3 v3 Lainen- und Laumwo waren, ren en tn

in Die Zentralgenvſſenſchaft Halle a. S. offerier t dem Kommunalver- 1/ pf das Stüd J3 s T h c g. das Stüiick.
3 Jischze 6uge, Handtücher, Hauswäseh n8, 8 band unter Vorbehalt des Freiſeins Kartoffelflockenmehl, Kartoffel r N a n
3 2 |ſlocken und Kartoffelſchnitzel. Lieferung ſofort. Preis 41,30 M. für 100 kg Merseburger Tageblatt13 t z z 29 a c Kartoffelflockenmehl, 37,30 M. für Kartoffelſlocken und 36,05 für Kar Greisbiaih- l9 rn n Bei 8 toffelſchnitzel netto, franko zurückzuſendende Säcke. Bei Beſtellung von l reisblatt).
m unter 100 Ztr. erhöht ſich der Grundpreis 100 kg um 1 M. lW VFernspr. 259. Beſtellungen werden ſchriftlich bis 21. d. Mis. von mir entgegen h

1 3 I a e50 genommen.90900000000000 Merſeburg, den 21. September 1915. n eng rtgSolide o 3 rosse e J Der Königliche Landrat. 9 Wonnn5 Qualitäten. Auswahl. J.-Nr. 1468 K. G. J. V. Kürſten, Kreisſekretär. a ä t nlen a Berliner Ofeit, iſt ſoſort

oder 1. Oktober zu beziehen.Sammelſtelle u Mer ſebn rg
für Kupfer, Meſſing und Ne innickel.

Zur freiwilligen Abgabe beſchlagnahmter Gebrauchsgegenſtände e

e

eLaden m Wohnung
und I. Etage zum l. Oktober oder
später zu vermieten.

Neumarktstor 1.

wie:
Frrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.
Damen und Kin der, Lliſtierſprigen, Spül-
apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,Maſſageapparate für Geſicht- u. görperpflege,

Büſt. t niwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, Halle a. 5Leipeiger Strasse u part. e Kein Laden. s
Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns n

7 r e l a

1915

täglich vormittag von 912 Uhr geöffnet.
Da zunächſt noch große Vorräte an G zebrauchsgegenſt änden zit ben

höheren Abnahmepreiſen zur Ablieferung kommen, kann Altmetall vor-
länfig noch nicht abgenommen werden.

Wegen der Ablieferung von Altmetall folgt in den nächſten
beſondere Aufforderung.

Merſeburg, den 17. September 1915.

Der Magiſtrat.Verantwortlich für die Red aktion: L. Bals. L Berlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſiatt T. al g, tn in Fierſeburg.

die Sammelſtelle in der Zeit vom 20. 25. September 1915

2 Z. mmer
möbliert, mögl. mit Kochgelegenheit
und Klavier, i in beſſerem Hauſe ge-
ſucht. Off. erb. unter 223 au
die Exp. d. Bl.
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S Merſeburg

Der Rabe von Eiſen in Merſeburg.
Vierzehn Monate Weltkrieg! Welche Summe von Ta

ken und Heldentum, aber auch von Sorgen, Not nd m
Und wieder, welche Summe von werktätiger gf ws
ſelbſtloſer Wohltätigkeit! Jm ganzen ind P 4 n
regen ſich ſeit Kriegsausbruch die fleißigen Hän äit v Anch
niedrig wetteifert, die geſchlagenen Wunden zu heilen. Auch
hierin wir alle ein einig Volk von Brüdern.

Viel iſt getan, mehr zu tun bleibt uns! Denn über die
augenblickliche Not hinaus muß für die Zukunft vorgeſorgt
S heben ſich mannigfache Gruppen gebildet mit dem Ziele,
künftiger Not zu ſteuern. Die erſte Stelle unter ihnen
nimmt die Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen ein. Held Hindenburg, unſer Marſchall
„Durch!“, ſteht an der Spitze. Wie er die Feinde zerſchmet-
tert, ſo ſoll die Nationalſtiſtung die Not zerſchlagen. Da-
zu aber iſt Geld nötig. Ein treffliches Mittel iſt gefunden.
Allenthalben veranlaßt jene Stiftung die Errichtung von
eiſernen Malen. Durch ſie wird wieder lebendig und taten
froh der Gedanke aus den Befreiungskriegen: Gold gab ich
für Eiſen. Bei dieſem vaterländiſchen Werke darf unſer

nicht zurückbleiben.
doch bereits aus der Bürgerſchaft Merſeburgs der Gedanke,
der nun Wirklichkeit wird, aufgetaucht, durch Nagelung ei-
nes Raben Geld zur Linderung der Not zu ſammeln. Alle
dieſe Beſtrebungen haben ſich nun vereinigt, und wie hier
einig gearbeitet worden iſt, ſo möge auch Merſeburg in
Stadt und Land ſeine Kräfte einigen zu einem neuen Werke
der Liebe, daß es groß werde und reiche Frucht bringe!

Kommenden Sonntag wird auf dem ſchönen Hofe unſe-
res Schloſſes der Merſeburger „Rabe in Eiſen“ der Offent-
lichkeit übergeben werden. Er ſtellt eine Säule auf acht-
eckiger Platte dar, die, von einem wappengeſchmückten Ka-
pitell gekrönt, Merſeburgs Wahrzeichen, den Raben, trägt.
Gar mannigfach kann ſich an dieſem Male der milde Sinn
betätigen. Eiſerne und ſilberne Nägel ſollen am Säulen-
ſchaft das deutſche Schwert erſtehen laſſen. Eiſerne, ſilberne
und goldene Nägel wie ſilberne Platten werden das obere
Ende der Säule in einen ornament geſchmückten Säulenhals
wandeln. Den tronenden Raben aber möge recht bald ein
Eiſenkleid decken! Tauſenden von Nägeln bietet das Mal
Raum. Um jedem die Nagelung zu ermöglichen, iſt der
Preis für den eiſernen Nagel auf 30 Pfg. feſtgeſetzt. Der
ſilberne Nagel koſtet 2 Mk., der goldene 20 Mk., das ſilberne
Schildchen 30 Mk. Dieſe Schilöchen ſind für die Körper-
ſchaften und Vereine berechnet und werden die Namen der
Spender tragen.

Zu der Einweihung am Sonntag, den 26, September,
mittags 1t Uhr, hat jedermann Zutritt, der ſich eine Karte
in den Verkaufsſtellen bei den Herren Kaufmann Brendel,
Gotthardtſtraße, und Frahnert, Kl. Ritterſtraße, ſowie im
Vereinshaus Seffnerſtr. 1, oder am Eingang zum Schloß-
hof löſt. Dieſe Karten berechtigen zur Entnahme der Nägel,
die am Rabenmal gegen die gekauften Karten eingetauſcht
werden.

Und nun kommt Alle aus Stadt und Kreis Merſeburg
und rühret die Hände zum Nagelſchlag! Damit helft ihr
die Kriegsnot lindern, nicht nur die allgemeine, ſondern
auch die beſonders in Merſeburg; bleibt doch die Hälfte des
Ertrages der Kriegsarbeit des hieſigen Roten Kreuzes.

Einſt raubteſt gleißend Gold
Dem Biſchof, Rabe, du
Bargſt es in deinem Neſt
Unnütz zu toter Ruh.

Jetzt ſühne deine Schuld!
Hol Gold uns, eitler Wicht,
Das es den Armen nütz',
Wie es des Goldes Pflicht!
D'rum Rabe, hole Gold!
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Nicht alles kann dein Staate überlaſſen bleiben.

Es will auch nicht, war

Kreisblatt
Freitag, den 24. September 1915.
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Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe Pionier Kurt

Meckert von hier.
Die Nagelung des eiſernen Raben ſoll ſchon am kom

menden Sonntag Vormittag auf dem Schloßhofe in
feierlicher Weiſe eröffnet werden. Dieſer Beſchluß wurde ge
ſtern in einer Sitzung des erweiterten Ausſchuſſes, die unter Lei-
tung des Herrn Regierungspräſidenten von Gersdorff in der Aula

erhielt

des Domgymnaſiums abgehalten wurde, einſtimmig gefaßt. Das
Rabenbild ſoll aus Lindenholz nach künſtleriſchen Entwurf etwa
254 Meter hoch geſchnitzt werden. Der Merſeburger Wappen-
vogel iſt mit dem Ring im Schnabel auf dem Schaft einer Säule
ſitzend gedacht, auf dem ein Schwert ſichtbar iſt, während die
Sockelplatte des Rabenbildniſſes das Wappen der Stadt Merſe-
burg und der Kurie tragen ſoll. Es wird vorläufig Platz für
7500 goldene, ſilberne und eiſerne Nägel ſein. Die beiden gol-
denen Rabenaugen werden durch 1000 A-Platten beſetzt werden.
Außerdem ſollen größere Silberplatten zu 30 A für Vereine, Ge-
meinden 2c. in größerer Zahl bereit geſtellt werden. Einfache
gokdene Nägel werden zu 20 ſilberne zu 2 eiſerne zu 30
das Stück abgegeben. Wie der Herr Regierungspräſident mit-
teilte, hat Herr Landrat Freiherr von Wilmowski
das Rabenbild bezw. die Koſten geſtiftet. Der Erlös ſoll zur
Hälfte dem Roten Kreuz, zur anderen Hälfte der unter dem Pro-
tektorate des Generalfeldmarſchalls Hindenburg ſtehenden
Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen überwieſen werden. Die Feier
am Sonntag ſoll etwas nach 11 Uhr beginnen und durch Muſik
und Geſang verſchönt werden. Von 3--5 Uhr nachmittags wird
ebenfalls Promenadenkonzert auf dem Schloßhofe ſtattfinden
und die Nagelung fortgeſetzt werden können. Die Nagelung ſei-
tens der Schulen ſoll demnächſt klaſſenweiſe erfolgen. Die weite-
ren Einzelheiten werden noch genauer bekannt gegeben. Es
ſteht zu hoffen, daß durch allgemeinſte Beteiligung von Reich
und Arm, Jung und Alt an dieſem ſchönen Werke edelſter Men-
ſchenliebe Stadt und Kreis Merſeburg ihrem alten guten Ruf
auch diesmal Ehre machen werden. Später, nach vollendeter Na-
gelung, ſoll der eiſerne Rabe ſeinen Platz an einem dem allge-
meinen Verkehr beſonders leicht zugänglichen Orte finden, wo er
ein Wahrzeichen unſerer eiſernen Zeit und des Opferſinns unſerer
Bevölkerung bilden wird.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz bittet uns,
auf Veranlaſſung des ſtellvertretenden Militärinſpekteurs der
freiwilligen Krankenpflege bekannt zu geben, daß von der Her-ſtellung von Sarpie und von Gasſchutzmitteln
allgemein abgeſehen werden möge. Der Verwendung ſorg-
fältig ſteriliſierter, verpackter Scharpie zu Verbandszwecken ſte
hen zwar an ſich Bedenken nicht entgegen es beſteht jedoch ge
gegenwrätig kein Mangel an Gaze und Wolle, die ſich nach lang-ahergen Erfahrungen als die geeignetſten Verbandsſtoffe erwie
en haben, ſodaß das Zupfen von Scharpie umſoweniger
zweckmäßig erſcheint, als alles Leinen als Rohſtoff für
andere Zwecke erheblich mehr h at, alsfür Verbandsmittel. Der Mobilmachungsausſchuß wird deshalb
auch ſeine Scharpiezupfſtelle im kommenden Winter nicht wieder
eröffnen. Die private Anfertigung von Bauſchen aus Verbands-
ſtoff als Mund- und RNaſenſchutz gegen giftige Gaſe iſt weiterhin
unbedingt zu unterlaſſen, da die Gasſchutzmittel eine genau den
Vorſchriften entſprechende fabrikmäßige Herſtellung, die in Näh-
ſtuben nicht möglich iſt, erfordern, unvorſchriftsmäßige und ſomit
ungenügende Gasſchützmittel alſo nur Gefahren für unſere Trup-
pen mit ſich bringen würden.

Zur bevorſtehenden Regelung der Lebensmittelpreiſe.
Vorausſichtlich noch in dieſer Woche wird der Bundesrat
über die ſchon in der letzten Reichstagstagung angekündigte

e er

zungskurſen zu eröffnen.

Art, vermitteln, ſondern auch die für jeden Studierenden
e r

Verordnung zur Bekämpfung unberechtigter
Preistreibereien auf dem Lebensmittelmarkt Be
ſchluß faſſen. Dem Vernehmen nach werden in dieſer Be
kanntmachung den Gemeinden ſehr weitgehende
Voll machten zur Regelung der Lebensmittelpreiſe und
zur Bekmpfung des Lebensmittelwuchers erteilt, Vollmach
ten, die bei ſachgewäßer Anwendung jedenfalls ausreichen
werden, allen Auswüchſen auf dieſem Gebiet entgegenzutre-
ten. Die Feſtſetzung von einheitlichen Lebensmittelpreiſen
im Kleinhandel für das ganze Reichsgebiet- hat ſich als un-
durchführbar her ausgeſtellt. Wenn aber für die hauptſäch-
lichſten Lebensmittel Richt preiſe für größere in ſich ein
heitliche Gebiete feſtgeſetzt werden, dann wird es den Ge-
meinden auf Grund der neuen weitgehenden Vollmachten
wohl gelingen, im Kleinhandel Preiſe einzuführen, die mit
den Herſtellungskoſten und mit der allgemeinen Wirtſchafts
lage im Einklang ſtehen.

Gewichte ans Eiſen. Der Bundesrat hat 5 Pfennig-
ſtücke aus Eiſen beſchloſſen und jetzt hat auch die Königliche
Eichungskommiſſion ſtatt der kleinen Handelsge-
wichte aus Meſſing in einer ſoeben veröffentlichten
kanntmachung für die Dauer des gegenwärtigen Kriegé
aus Eiſen gefertigte Gewichte zur Eichung zugelaſſen.

Stellenvermiltlung für Kriegsbeſchädigte. Eine Zu.
ſammenfaſſung der Arbeitsvermittlung für Kriegsbeſchä
digte iſt, wie der Staatsſekretär des Jnnern dem Deutſchen
Handelstag mitteilt, zunächſt nicht in Ausſicht genommen,
weil es ſich hierbei meiſt nicht um vertretbare Arbeitskräfte
handelt, ſondern jeder Fall nach ſeiner Beſonderheit erle-
digt werden muß. Auch kann im allgemeinen damit ge-
rechnet werden, daß die Jnvaliden in der Heimat verblei-
ben und Angeboten, die eine Ueberſiedlung nach weitent-
fernten Orten verlangen, nicht gern entſprechen.

Die Gründung einer Lieferungsgenoſſenſchaft für
Tiſchler im Kammerbezirk Halle darf nach Mit-
teilung aus Jnnungskreiſen als geſcheitert angeſehen wer-
den. Es beſtand in den beteiligten Kreiſen ein zu geringes
Intereſſe dafür.

Die feelſorgerliche Verbindung der Geiſtlichen mit
den kriegs gefangenen Gliedern ihrer Gemeinden iſt dank
der Anregung des Evangl. Oberkirchenrates in Berlin in
vielen Fällen hergeſtellt worden. Dieſen Verſuchen iſt in
Anbetracht der häufig ſo überaus drückenden Lage unſerer
gefangenen Landsleute und ihrer dadurch bedingten doppel-
ten Hilfsbedürftigkeit der allerbeſte Erfolg zu wünſchen.
Dabei erheben ſich allerdings mancherlei Schwierigkeiten
ſchon bei dem Verſuch, den Auſenthalt der in Feindesland
Gefangenen zu ermitteln und weiter einen brieflichen Ver-
kehr mit ihnen anzubahnen. Zur Erreichung dieſes Zweckes
wird ſeitens der vberſten Kirchenbehörde auf die amtlichen
Auskunftsſtellen hingewieſen. Dadurch ſind praktiſche Fin-
gerzeige gegeben für die Herſtellung und Ausgeſtaltung der
Seelſorge an den kriegs gefangenen Gliedern ihrer Gemein-
den. Möchten alle Bemühungen in dieſer Beziehung von
Erfolg gekrönt ſein und vielen unſeren bedauernswerten
gefangenen Landsleuten zum reichen Segen werden!

Univerſitätskurſe für Kriegsteilnehmer. Viel ver-
handelt iſt in letzter Zeit die Fräge, wie mit den Kriegs
freiwilligen zu verfahren iſt, die, ohne die Abſchluß-
prüfung erreicht zu haben, die höheren Schulen verließen,
um in das Heer einzutreten. Unzweifelhaft ſprechen ge-
wichtige Intereſſen dafür,
Krieges (vder bei etwa eintretender Untauglichkeit) auf die
Schulbank zurückzuſetzen. Anderſeits könnte unſer ganzes
Kulturniveau dauernd geſchädigt werden, wenn die Hoch-
ſchulen ihre Anſprüche auf wiſſenſchaftliche Vor
bildung einer augenblicklichen Zwangslage zufolge her-
abzuſetzen gezwungen würden. Einen Weg aus dieſen
Schwierigkeiten verſucht die Univerſität Göttingen zu
bahnen, deren akademiſcher Senat beſchloſſen hat, ſchon im
Winterſemeſter verſuchsweiſe eine Anzahl von Ergän-
ung Dieſe Kurſe ſollen nicht nurdie für das erwählte Fachſtudium erforderlichen Vorkennt-

niſſe, beſonders ſprachlicher oder miathematiſch-phyſikaliſcher
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Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

104] Machdrud verboten
„Wollen Sie uns nicht gefälligſt au erklären,Bewandtnis es mit dieſen hat e e

„Erzählen Sie gefälligſt dieſen Herren, unter welchen Um-
ſtänden ich in ihren Beſitz gelangt bin. Und laſſen Sie
mich erfahren, ob Jhre Zunge geſchmeidig genug iſt, Jhnen
auch hier einen Ausweg zu erſchließen.“

Fürſt Potesci und Graf Stolojan ſchienen in gleichem
3 den Sie ind W Oberſt bisher nicht
anders denn als meinen Freund und Fürſprecher hen.unter t a n ſeiner e r
onnten keinen Zweife Fei igkeit ſeinerGeſang f aſſen an der Feindſeligkeit ſeiner

„Möchten der Herr Oberſt meiner Zun i ieſNotwendigkeit erſparen erwiderte ich. e r
nehmen die Geſchichte vielleicht beſſer aus Jhrem Munde
Und ich werde nicht verſäumen, Sie zu korrigieren wenn
es mir nötig erſcheinen ſollte.“

„Wohl ich werde die Geſchichte erzählen, die lläglicherund erbärmlicher iſt als irgendeine, Veren d
meinem langen Leben zu entſinnen weiß. Jch brauche
hier nicht darauf hinzuweiſfen, wie groß das Vertrauen
geweſen iſt, das ich dieſem jungen Manne entgegengebracht
habe, und wie feſt ich zu ihm gehalten, als die Umſtände
gegen ſeine Rechtſchaffenheit zu zeugen ſchienen. Die letzten
Tage erſt haben auch mich ſtutzig werden laſſen. Jch wußte
a er nicht nur mit ſeiner Stiefmutter, ſondern auch mit
S geſunkenen Vater in Verbindung getreten

es wurde mir heute hinterbracht, daß er ſie ſogar
Ja mir bekannten Wohnung aufgeſucht habe. Ich

koger e I mich Uunverzüglich ebenfalls dorthin zu be
(eben, un wenn es auch wahr ſein mag, daß er ſich eines
Auftrages von Jhnen zu entledigen hatte, Fürſt Potesci
ſo fand ich ihn doch jedenfalls im Begriff, ein kleines
rivatgeſchäft quf ſeine eigene Hand abzuſchließen. Dieſe
n hier ſcheinen dabei eine ſehr weſentliche Rolle ge-
pielt zu haben. Ohne meine Dazwiſchenkunft befänden ſie
ich jetzt längſt in den Händen ſeines Vaters.“

„Was enthalten ſie fragte der Graf.
„Die Hauptzüge des Aufmarſchplanes gegen die ruſſiſche

Grenze hin, Exzellenz,“ erwiderte ich. „Darf ich bitten, ſich
davon zu überzeugen Man war in St. Petersburg bereit,
r Rubel für den geſamten Mobiliſierungsplan
zu zahlen.“

Der Miniſter begann ſogleich, die Aufzeichnungen einer
Durchſicht zu unterziehen. Sutzko aber ſtarrte mich an,
als hege er ſtarke Zweifel, daß ich mich noch im Beſitz
meiner normalen Verſtandeskräfte befinde.

„Und nach dieſem Geſtändnis, junger Mann,“ ſagte
er ſchwer atmend, „wollen Sie auch nach dieſem Geſtändnis
e leugnen, jener Frau das Schlüſſelwort verraten zu
haben

„Jch leugne es auf das entſchiedenſte, Herr Oberſt!“
Sutzko kehrte ſich gegen die beiden anderen.
„Sie haben dieſem Menſchen Jhr Vertrauen geſchenkt,

weil ich mich mit meiner eigenen Ehre für ihn verbürgte.
Aber ich bin das Opfer eines Jrrtums geworden, wie es
wohl ſchon Klügeren vor mir widerfahren iſt. Ohne Zweifel
hat er alles, was durch ſeine Hände gegangen iſt, zur
Kenntnis derjenigen gebracht, die eines Tages auf dem
Schlachtfelde unſere Gegner ſein können. Was, um des
Himmels willen, ſollen wir nun mit ihm anfangen

„IJch erwarte, Jhre Meinung darüber zu hören, Herr
Oberſt,“ ſagte der Graf.

„Ah, mich dürfen Sie danach nicht fragen, denn mein
Weg dürfte ſchwerlich der Jhrige ſein. Nach meinen Ehr-
begriffen kann ein ſolches Verbrechen nicht anders geſühnt
werden als mit dem Tode.“

„Solche drakoniſche Strafen aus eigener Macht-
vollkommenheit zu verhängen, haben wir allerdings kein
Recht. Und ich würde es nicht für opportun halten, die
Gerichte mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen. Wie denken
Sie darüber, Fürſt

Ich blickte erwartungsvoll auf den GroßBojaren, und
ich war überraſcht zu ſehen, daß ſeine Hände zitterten. Der
Mann, deffen Selbſtbeherrſchung mir ſo oft Bewunderung
abgenötigt hatte, war kaum noch imſtande, ſeine mir im
Grunde unbegreifliche Erregung zu meiſtern.

„Jch weiß nichts,“ erwiderte er, „und ich kann keine
Meinung äußern. Alles was ich im Augenblick ſage
kann, iſt, daß ich vollſtändig konſterniert bin.“

Der Graf ſchien nachzudenken, dann bat er die beiden
anderen in höflichen Worten, ihn auf fünf Minuten mit
mir allein zu laſſen. Der Fürſt war mit auffallender Will-
ſährigkeit bereit, das Zimmer zu verlaſſen der Oberſt
zögerte ein wenig, aber auch er erhob keinen Widerſpruch,
und gleich darauf hatte ſich die Tür hinter den beiden
geſchloſſen.

„Sie müſſen mir verzeihen, Lazar, daß ich Jhnen nicht
zu Hilfe gekommen bin,“ ſagte Graf Stolojan, ſobald er
ſicher ſein konnte, daß wir nicht gehört würden. „Jch
werde Sorge tragen, daß ſolche Szenen ſich nicht wieder
holen können. Wenn Sie mir nur helfen könnten, zu er-
gründen, was es mit dieſem letzten Verſchwinden von
Papieren aus dem verſchloſſenen Schranke auf ſich hatk“

„Jch bedauere, dazu nicht imſtande zu ſein, Exzelkeng!
Unbedingt ſicher äſt nur das eine, daß meine Stiefmulter
das Schlüſſelwort nicht gekannt haben kann

„Auch ich glaube nicht daran, daß ſie die Diebin ge-
weſen iſt. Wiſſen Sie übrigens, Lazar, warum Prinz
Joan Potesci Rumänien ſo plötzlich verlaſſen hat?“

„Oberſt Sutzko iſt über die Gründe beſſer unterrichtet
als ich. Exzellenz haben darum vielleicht die Güte, ſich mit
Jhrer Frage an ihn zu wenden.“

Der Miniſter blickte nachdenklich vor ſich hin.
„Jch befinde mich da in einer recht ſchwierigen Lage,“

ſagte er. „Der Plan, den Sie mir nach unſerer letzten
Unterredung vorlegten, hat ſich ja bis jetzt vortrefflich be-
währt, und ich mache Jhnen mein Kompliment über die Ge-
ſchicklichkeit, mit der Sie gearbeitet haben. Man hat in
Petersburg eine Fülle falſcher Jnformationen für wahr-
ſcheinlich recht ſchweres Geld erhalten, während die richtigen
Ausarbeitungen alle ſicher in meinen Beſitz gelangt ſind.
Aber wenn Sie jetzt Jhren Poſten verlaſſen, iſt an eine
Fortſetzung dieſes für die Intereſſen des Vaterlandes ſo
heilſamen Doppelſpiels natürlich kaum zu denken. Jwill niemanden verdächtigen, aber Sie ſehen ja ſelbſt, a

weder Schloß Potesci noch dieſes Haus als ein hinläng-
W v Aufbewahrungsort für wirklich wichtige Papiere
gelten kann.“

(Foöriſetzung folgt.
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erforderliche Kenntnis von den Zuſtänden unſerer geſchicht
lich gewonnenen Kulturgeſellſchaft (naturwiſſenſchaftliche,
geſchichtliche, literariſche, religibſe m in
ſe den Studierenden und z
zur Steigerung ihrer Denk und Ausdr gkeit zu ver
werten ſuchen. Von der Form des Schulunterrichts wird
nach Möglichkeit abgeſehen werden. Hier wie überall wird
die perſönliche Verantwortlichkeit des einzelnen, die den
Grundzug der „akademiſchen Freiheit“ bildet, erhalten blei-
ben. Neben Vorleſungen und Uebungen für folche Anfän-
ger, die die Prima nicht voll haben durchmachen können
oder die etwa infolge des Krieges aus anderen
Berufen neun zum Studium hinübertreten,
ſind noch beſondere Veranſtaltungen vorgeſehen, um Stu-
dierende, die vor der Abſchlußprüfung zu den Fahnen ge
eilt ſind, in möglichſter Kürze und Leichtigkeit ihre Kennt-
niſſe wie ihre methodiſche Schulung zu wiſſenſchaftlicher Ar
beit wieder auffriſchen zu laſſen. Das Vorleſungsverzeich
nis iſt im Buchhandel zu beziehen; die Ergänzungsliſte der
genannten Veranſtaltung kann auch vom Sekretariat der
Uniberſität unentgeltlich bezogen werden. Es läßt ſich hof
fen, daß auf dieſem Weg die durch den Krieg hervorgerufe-
nen ernſten Störungen der wiſſenſchaftlichen Ausbildung
am eheſten überwunden werden können und zugleich im
Konflikt der perſönlichen und allgemeinen Intereſſen ein
billiger Ausgleich gefunden iſt, der unſere heldenmütigen
Kriegsfreiwilligen und ihre Eltern von einer ſchweren
Sorge befreit.orgeget Bekämpfung des Froſtſpanners. Die Raupen des
Froſtſpanners ſind in dieſem Frühjahr ſtark aufgetreten; mit
dem Erſcheinen der Schmeiterlinge muß im Herbſt gerechnet wert
den. Eine eifrige Bekämpfung iſt notwendig, wenn wir unſere
nächſtfährige Obſternte ſichern wollen. Welch großen Schaden
dieſer Schädling anrichten kann, iſt jedem Obſtzüchter bekannt.
Vollſtändig kahl gefreſſene Bäume ſind der Beweis ſeiner Tä
tigkeit. Es iſt unerklärlich, daß es noch ſoviel Beſitzer von Obſt
bäumen gibt, die die Bekämpfung dieſes Schädlings unterlaſſen.
Der Froſtſpanner iſt ein kleiner Nachtſchmetterling, er entſchlüpft
ſeiner in der Erde verborgenen Puppe in der von Mitte
Oktober bis Anfang Dezember. Das geflügelte Männchen flat-
tert in der Dämmerung umher, das ungeflügelte Weibchen klet-
tert an dem Stamm der Bäume empor, um an den Knoſpen
der Zweige die Eier abzulegen. Ein Weibchen legt 200 300
Eier, aus dieſen entwickeln ſich im zeitigen Frühjahr die gefräßi-
gen Spannerraupen. Das Weibchen r gt man durch Anbrin-
gung eines klebrigen Fanggürtels, welcher z. Zt. des Aufſtieges
üm den Stamm gelegt wird. Der dazu notwendige Raupenleim
darf niemals auf den Stamm aufgetragen werden, es können
dadurch Rindenverbrennungen vorkommen, die ſpäter das Ab-
ſterben der Bäume zur Folge haben. Den Leim trägt man auf
ein 10——15 Zentimeter breites Unterlagepapier (Pergament) auf.

Bei großen Obſtpflanzungen empfiehlt es ſich, das Papier ſchon
Anfang Oktober anzulegen. Die Papiere werden je einen Zenti-
meter vom oberen und unteren Rande entfernt feſt gebunden.
Man ſucht ſich eine glatte Stelle am Stamm aus. Auf einige
Gürtel ſtreicht man Leim; ſobald das erſte gefangene Männchen
gefunden oder am Abend beobachtet wird, müſſen alle Gürtel mit
Leim beſtrichen werden. Ein öfteres Nachſehen der Gürtel iſt
unbedingt notwendig. Sobald die Klebfähigkeit nachläßt, muß
nachgeſtrichen werden. Ebenfalls dann muß ein Nachſtreichen
erfolgen, wenn ſich zuviel Schmetterlinge gefangen haben. Es
kann dann vorkommen, daß die Nachzügler über die bereits gefan-
genen hinwegklettern. Jm Laufe des Winters oder im zeitigen
Frühjahr werden die Gürtel entfernt und verbrannt. Damit iſt
aber die Bekämpfung noch nicht erledigt. Die Weibchen wurden
durch die Leimringe verhindert, empor zu klettern, nicht alle fan-
gen ſich, ein Teil legt ihre Eier unterhalb der Leimringe an dem
Stamme ab. Wird dies nicht beachtet, ſo kommt es vor, daß man
trotz angelegter Leimringe im Frühjahr Raupen beobachten kann.
Die Stämme müſſen unterhalb der Leimringe mit einer Draht-
bürſte abgebürſtet und zur Vorſorge mit Schwefelkalkbrühe 1 2epinſelt werden. (Au ein Liter Schwefelkalkbrühe zwei Liter

aſſer.) Es iſt zu empfehlen, die Beſtellung von Raupenleim
und Papier recht bald vorzunehmen, damit das Anlegen der
Leimringe keine Verzögerung erleidet. Die Rohſtoffe für Rau-
penleim und Papier ſind infolge des Krieges ſtark im Preiſe
geftiegen, aber trotzdem ſollte man die Anbringung der Leim-
ringe nicht unterlaſſen. Wieviel Papier und Leim gebraucht
wird, läßt ſich ſchnell ausrechnen, man braucht bloß den Geſamt-
umfang der vorhandenen Stämme zu ermitteln; für den e
den Meter ſind 60--70 Gramm Leim erforderlich. Es iſt beſſer,
es mehr zu rechnen, damit man zum Nachſtreichen Vorrat be

ält.

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Deutſche Kunſt in Belgien.
Brüſſel, 21. Sept. Die Kammerſängerin Bertha Mo

rena (München), der Kammerſänger Carl Perron(Dresden), die Violinvirtuoſin Clara Kiſcher und der
Hofkapellmeiſter Hugo Reichenberger (Wien) haben
ſich zu einer Konzerttournee durch Belgien vereinigt. Das
erſte Konzert, das geſtern abend im großen Saal des Kgl.
Konſervatoriums ſtattfand, brachte den Künſtlern verdien-
ten reichen Beifall.

egender. Wei Magermiles dieſe Stoffe mit

Wiſſenswertes über Milch und Butter.
Die Milch iſt mehr denn je ein koſtbarer Artikel, weil

ſie infolge der Futterknappheit rar geworden iſt. Die große
Nachfrage beweiſt am beſten ihre Unentbehrlichkeit im Haus-
halt. Die Butter hat im Laufe der Jahre bereits Stellver-
treter in der Margarine und den anderen Kunſtbutterarten
gefunden, auch wird ſie vielfach durch Schweineſchmalz er-
ſetzt, ſo daß wenn der Erſatz genügend vorhanden wäre, ein
Mangel an Butter ſich nicht in dem Maße wie bei der Milch
bemerkbar machen würde. Selbſt Pflaumenmus, Apfelmus
wird vielfach ſtatt der Butter gern verwendet. Von den
Nahrungsmitteln ſtellt die Milch, wenn ſie friſch und noch
füß iſt, das beſte, billigſte und am leichteſten verdauliche dar,
weil die in ihr enthaltenen Nährſtoffe überall fein verteilt
ſind. Man bewertet ſie in Ermangelung einer beſſeren
Probe lediglich nach dem Ausfall der chemiſchen Analyſe
und hat als Durchſchnittsgehart feſtgeſtellt: Gehalt an Fett
3 Proz., Eiweiß 3, Pro Milcheucher 4,7 Proz., Mine-
ralſalze 0,7 Proz. Der übrige Tei? if Milchſerum oder
chemiſch: Waſſer. Magermilch iſt entrahmte Vollmilch; ihr
fehlt lediglich das Fett. Demgemäß iſt ihr Nährwert ſehr
hoch, zumal bei der Ernährung das Eiweiß der Milch weit
wichtiger als das Fett der Milch iſt. Um an einem Beiſpiel
den Wert der Magermilch zu zeigen, ſo enthält 1 Liter Ma-
germilch etwa 40 Gramm Eiweiß, welche Menge etwa 170
Gramm magerem, knochenfreiem Fleiſche gleichkommt.
Dieſen koſtet (bei dem jetzigen Preiſe von 1,50 Mk. für ein
Pfd.) Se Pfg. Ja der Geſtalt der Magermilch zahlt man
jedoch fur dieſelbe Menge Eiweiß ſelbſt bei den jetzigen
hohen Preiſen nur 12--13 Pfg. Somit iſt die Magermilch
ein ausgezeichnetes und billiges Nahrungsmittel. Die
durch die Entrahmung der Vollmilch entzogene Fettmenge
beträgt etwa 30 Gramm. Wiſſenswert iſt nun die Frage,
wieviel Liter Milch, oder genauer geſagt, das Fett von wie
viel Litern Milch für die Herſtellung eines Pfundes Butter
erforderlich ſind. Bei dieſer Berechnung iſt zu berückſichti-
gen, daß nicht einfach die Fettmenge eines Liters Milch ſo
oft multipliziert zu werden braucht, bis das Gewicht eines
Pfundes entſteht, ſondern es muß noch folgendes beachtet

werden: Bei dem Butterprozeß geht dürchſchnittlich an Feit
ckbloben in deder Buttergewinnung verloren: durch Zurü

8 o er S 2,383 Pro Fett in Butter vermandekt
wird. Demnach ergibt 1 Liter einer 3 Proz. Milch 23,8
Gramm Butterfett; ovder: 23,30 Gramm Butterfett erfor-
ern 1 Liter Milch, 1 Gramm Butterfett erfordern 1123,30
iter Milch. W der Butter aber iſt das Fett- nur zu durch

ſchnittlich 85,5 Proz. enthalten, daher 5 X 85,5 Butterfett er
fordern 5 X 85,5 geteilt durch 28,30 Liter Milch 18,3 Liter
Milch. Vorſtehendes Beiſpiel trifft nur für den Fall zu,
wenn der r 3 Proz. beträgt. Bei höherem oder ge
ringerem Fettgehalt ſind entſprechend weniger oder mehr
Liter Milch erforderlich, ſo z. B. bei 4 Proz. Fettgehalt nur
12,8 Liter Milch. Wichtig iſt, daß bei der Butterbereitung
nicht unnötig viel Fett ungenutzt in der Mager- und But-
termilch zurückbleibt, ſo hängt ſehr viel von der Güte der
Zentrifuge ab. Wenn es ſich darum handelt, wie die Milch
am vorteilhafteſten verwertet wird, ſpielt die Frage, wie
teuer das Fett in der Milch bezahlt wird, eine große Rolle.
Bei der Butterbereitung würde unter Zugrundelegung des.

folgendes ergeben: bei 3 Proz.
ett 1 Pfd. Butter Mk. 18 Liter Milch 12,3Pfg., bei 4 Proz. Fett 1 Pfd. Butter 2,20 Mk. 12,8

Liter Milch 18,0 Pfg. Da beim Milchverkauf der Fett-
gehalt nicht ſonderlich bewertet wird, ſo wird fettreiche Milch
am vorteilhafteſten zu Butter verarbeitet, die fettärmeren
hingegen als friſche Milch verkauft. Richtiger bewertet
wird die Milch in der Molkerei, wo lediglich der Fettgehalt
für den Preis maßgebend iſ. Es würde in obigem Falle
1 Proz. Fett etwa 4,1 Pfg. koſten. Stedefeder, Kreistierarzt.

Poltisen Marktpreiſes ſi

Aus Provinz und Reich.
Diemitz, 22. Sept. Der Leiter unſeres Provinzial

Obſtmuſtergartens in Diemitz, Herr Direktar M ü l
ler, kann am 1. Oktober auf ſein 25jähriges Jubiläum in
dieſer Stellung zurückblicken. Direktor Müller hat ſich um
den Obſtban in unſerer Provinz große Verdienſte erwor-
ben; er gilt in ganz Deutſchland als einer der hervor
ragenöſten Vertreter ſeines Faches.

Halle, 22. September. Jn einem er Verein befand ſich
vor einigen Tagen ein Feldgrauer, der ſeinerzeit aus einem
ruſſiſchen Gefangenenlager entwichen war. Bei
Ausbruch des Krieges zwiſchen Rußland und Deutſchland wurden
in Rußland die ſich dort aufhaltenden deutſchen Männer im hee
resdienſtpflichtigen Alter in Zivilgefangenenlagern feſtgehalten.
Dazu gehörte auch der Erzähler, obzwar dieſer über dieſes Alter
bereits hinweg war. Man hielt ihn aber trotzdem gefangen, da
man wußte, daß er in ſeiner Privatſtellung Kenntnis von wich-
tigen ruſſiſchen Anlagen (Feſtungswerken) hatte, er alſo durch
Mitteilung an die deutſche Heeresverwaltung Rußland hätte ſcha
den können. Er kam mit noch vielen anderen in das Gefangenen
lager zu O. Hier kam ihm der Gedanke, bei erſter ſich bietender
Gelegenheit zu verſuchen, nach Deutſchland zu entkommen. Dieſe
Gelegenheit trat ein. Es ſtarben zwei Zivilgefangene im ſelben
Lager. Unſer Gewährsmann hatte ſich mit einem mit feſtgehal-
tenen Freund beſprochen, wie man aus dieſem Umſtande für ſich
Nutzen ziehen könne. Man nahm den Toten ihre Ausweis-
papiere weg und gab dieſen dafür die eigenen Ausweiſe. So wur
den die Toten unter den Namen der beiden Freunde beerdigt und
dieſe galten als tot, da man deren Ausweiſe den Toten durch die
Lagerverwaltung abgenommen hatte. Da man in Rußland mit
Geld alles fertig bringen kann, ſo verſchaffte man ſich durch Händ-
ler andere Kleidungsſtücke und falſche Päſſe, entkam auch glück
lich aus dem Gefangenenlager, als Händler ſich ausgebend, und
wandte ſich auf Umwegen nach Schweden. Hier kam man unge-
hindert über die Grenze, von da über Trelleborg nach Saßnitz.
Die beiden Flüchtlinge trennten ſich hier. Anſer Landsmann
meldete ſich freiwillig zum Heeresdienſt, und da er Kenntnis in
Armierungsarbeiten hatte, verwendete man ihn bei ſolchen.
Später kam er zu ſeinem alten Regiment und hat in vielen
Kämpfen gegen Rußland gefochten. Seine Familie ne ſich
noch in Rußland, er hat keine Nachricht, wo ſie ſich befindet und
wie es ihr geht.

Halle, 22. Sept. Auf dem hieſigen Hauptbahnhofe
wurde ein 17jähriger Arbeiter, als er einem Eiſenbahnzuge
ausweichen wollte, von einem anderen Zuge ſo heftig an-
gefahren, daß er ſeinen Verletzungen darauf erlag.

Weimar, 22. Sept. Im benachbarten Oßmannſtedt iſt
geſtern nachmittag die bekannte Fabrik für Bedarfs-
artikel der Bienenzucht, die dem Pfarrer Gerſtung
gehört, vollſtändig eingeäſchert worden. Sämtliche Ge
bäude brannten nieder; faſt nichts konnte gerettet werden.
Die Familie des im Felde ſtehenden Hausverwalters konn-
te nur mit Mühe das nackte Leben retten.

Altenburg, 21. Sept. Der hier in Garniſon liegende
Soldat Krieſe aus Hohenwarte a. d. Elbe hatte ſeine
Frau nach Altenburg kommen laſſen, um mit ihr einen ver
gnügten Tag zu verleben. In der elften Abendſtunde wa-
ren beide in ein in der Mitte der Stadt belegenes Gaſthaus
gekommen und hatten dort Nachtquartier genommen.
Gegen Mitternacht hatten ſie ihr Schlafgemach ſich anwei-
ſen laſſen, wobei der Soldat dem Pförtner die Anweiſung
gab, ihn um 4 Uhr zu wecken. Der Mann erfüllte ſeine
Pflicht, aber der Soldat ließ ſich nicht ſehen, weshalb er eine
Stunde ſpäter nochmals geweckt wurde. Da erklärte er dem
Pförtner, daß er bis zum Nachmittag Zeit habe. Bald
darauf jedoch erſchien der Soldat und wünſchte den Wirt
zu ſprechen. Dieſem ſagte er ohne eine Spur von Reue,
daß er ſeine Frau vor einer Stunde erwürgt habe.
Selbſtverſtändlich wurde ſofort zur Verhaftung des Mör-
ders geſchritten, der ſich auch willig verhaften ließ.

Altenburg, 21. Sept. Die Höchſt preiſe für But-
ter ſind von kurzer Dauer geweſen. Um die Händler
nicht abzuhalten, hierher ihre Butter zu verkaufen, wurde
der Höchſtpreis von 2 Mk. für das Kilo aufgehoben, worauf
ſofort Butter zum Preiſe für 2,20 bis 2,30 Mk. angeboten
wurde.

Hanau, 21. September. Jn einer Pulverfabrik bei Hanau
iſt geſtern mittag ein kleines Schmelzhaus explodiert.
6 Arbeiter wurden getötet, eine Anzahl, größtenteils leicht, ver-
letzt. Der Materialſchaden iſt unbedeutend. Der Geſamtbetrieb
der Pulverfabrik iſt dadurch nicht geſtört

Mainz 22. September. Jn Kemptenexplodierte ne-
ben dem Schulgebäude eine Dreſchmaſchine, die zwei Er
wachſene und fünfzehn Kinder lebens gefährlich
verletzte. Die Maſchine wurde über die Mauer in das Nach-
baranweſen geſchleudert.

Stettin, 22. Septbr. Die Petroleumknappheit
veranlaßt den Magiſtrat von Stettin, die Verteilung der
verfügbaren Erdölvorräte innerhalb des Stadtkreiſes in die
Hand zu nehmen. Um den Umfang des allerdringendſten
Bedarfs zu ermitteln, wird jeder Einwohner, der keine an-
dere Beleuchtungsmöglichkeit hat, alſo nicht Gas, Elektri-
zität oder Spiritusglühlicht brennen kann, aufgefordert,
ſeinen Petroleumbedarf bis zum 28. September anzumel-
den. Der Kreis der Bezugsberechtigten iſt eng geſchloſſen;
wer mehr als eine Petroleumlampe brennen muß, hat die
Notwendigkeit jeder weiteren Lampe auf der Meldung be
ſonders zu begründen. Ausgeſchloſſen vom Bezug und Ver-
kauf durch die Stadt iſt Petroleum für Kochzwecke, für Flur-
und Treppenbeleuchtung, für Beleuchtung von Waſchküchen,
Ställen und anderen RNebenräumen, für Hofbeleuchtu
Wagen uſw. Vorzugsweiſe Berückſichtigung

nden ſolche

Perfonen, die ihren Erwerb durch Heimardeit und ihre Erwerbstätigkeit bisbeg in n r
Erdbl wird wie es in der Bekanntmachung vom 16.
mber Heißt, von reinem noch zu beſtimmenden Zeit

punkt ab nur gegen Bezugsmarken, wie bei der Brot
verteilung, verkauft werden.

Vom NAuslande.
Ein griechiſcher Dampfer verbrannt.

Die hieſigen Blätter melden aus Newyork: Laut Funk
ſpruch aus Halifax geriet der griechiſche Dampfer Athinai
auf hoher See in Brand und wurde verlaſſen. Die Paſſa
irre begaben ſich an Bord der Dampfer Tuscanig und

umanian Prince.
Automobilunfall der holländiſchen Königin.

Ein Automobil, in dem die Königin und Prinzeſſin Juliangſaßen, ſtieß mit einem anderen Automobil dahin geſſt wurde

niemand verletzt.

Behandlungszwang für Kriegsverletzte in Oeſterreich.
Ein Erlaß der öſterreichiſchen Regierung vrönet jetzt

den Behandlungs- und Schulungszwang für Kriegsverkes-
te an. Perſonen des Mannſchaftenſtandes, die ſich der not
wendigen ärztlichen Nachbehandlung oder praktiſchen Schu-
lung nicht unterziehen wollen, ſind einer Kömmiſſion vor-
zuſtellen. Denjenigen, die ſich der von der Kommiſſion für
notwendig erachteten Anſtaltsbehandlung oder praktiſchen
Schulung nicht unterziehen oder deren Erfolg vorſätzlich
verzögern oder vereiteln, kann der Anſpruch auf Jnvali-
denrente ganz oder teilweiſe oder der Anſpruch auf die Auf-
nahme in den Verſorgungsſtand der Jnvalidenhäuſer ent-
zvgen werden, wenn ſie nicht bereits mindeſtens 10 Jahre
anrechenbare aktive Militärdienſtzeit nachweiſen.

Sexten durch Brand vernichtet.
Dieſer Tage iſt Sexten durch italieniſche Beſchießung zer

r worden. Es ſchlugen italieniſche Brandgrangaten
n einem Hauſe hinter der Kirche ein. Als das Feuer bemerkt

wurde, hatte der ungünſtige Wind es ſchon ſtark angefacht. Da
die Zivilbevölkerung ausgeſiedelt iſt, wurde der Brand nur von
Soldaten bekämpft. Er ergriff mehrere Häuſer, und auch das
Kirchendach brannte. Angeſichts des Windes blieb die Löſchtätig-
keit ergebnislos. Ortſchaft und Kirche ſind vollſtändig
niedergebrannt. Aus der Kirche konnten nur die Kunſt-
ſchätze gerettet werden. Jn einem Hauſe war Munition einge-
lagert. Unbekümmert um die Exploſionsgefahr, arbeiteten die
Soldaten an den Pumpen und zogen ſich erſt zurück, als italieni
ſche Granaten über den brennenden Häuſern platzten und ein
Geſchoßhagel auf ſie herabregnete.

Veſuv, Aetna, Stromboli in Tätigkeit.
Eine Pariſer Drahtung der „Jnformation“ meldet, in

Jtalien, das ſchon ſeit einiger Zeit von häufigen und hef-
tigen vulkaniſchen Ausbrüchen heimgeſucht wird, ſei augen-
blicklich das noch nie dageweſene Ereignis zu verzeichnen,
daß die drei großen Vulkane Veſuv, Aetna und Stromboli
gleichzeitig ihre feuerſpeiende Tätigkeit aufgenommen ha-
ben. Die Bevölkerung zeigt ſich ſehr beunruhigt, zumal die
neuen Ausbrüche an Gewalt ſtändig zunehmen.

Gerichtszeitung
30 für das Liter Milch 309 A. Geldſtrafe.

Wegen Vergehens gegen die Wucherverordnung des Bundes
rats hatte ſich die 54jährige Gut beſitzersehefrau Jda Poll mer
aus Frohnau bei Annaberg vor dem Chemnitzer Landgericht
zu verantworten. Die Angeklagte hatte im Annaberger Wochen-
blatt aufgefordert, die Milch nicht unter 30 Pfg. für das Liter zu
verkaufen und 79 noch dazu als „eine deutſche Frau“ bezeichnet.
Bis dahin hatte der Milchpreis 22 Pfg. betragen! Die übrigen
Gutsbeſitzer lehnten aber ab, dieſen Wucher h e ie
Pollmer wurde zu 300 Mark Geldſtrafe oder 60 Tagen Ge-
fängnis verurteilt, auch ſoll das Urteil öffentlich bekannt ge
macht werden.

handel Derkehr-- Polks wirtſchaft
Die dritte öſterreichiſche Kriegsanleihe. Oeſterreich

wird im nächſten Monat eine dritte Kriegsanleihe zur
Zeichnung auflegen. Die erſte hatte im November 1914
etwa 2,3 Milliarden und die zweite im Mai d. J. etwa 3,75
Milliarden Kronen erbracht. Dieſe Steigerung war um ſo
bemerkenswerter, als bei der zweiten Zeichnung Oeſterreich
unmittelbar vor der Kriegserklärung Italiens ſtand, deſſen
Treubruch damals bereits offenſichtlich wurde.

X Reichsgetreideſtelle und der Anſchluß der kleineren Müh
len. Die Deutſche Parlaments Correſpondenz berichtet: Die
Reichsgetreideſtelle wird mit der Durchführung des neuen Reichs
wirtſchaftsplanes auch eine anderweitige Regelung in der Betei-
ligung der Mühlen beim Ausmahlen des ihr zur Verfügung ſte-
henden Brotgetreides vornehmen, um dabei auch die kleineren
Rühlen noch mehr berückſichtigen zu können; es ſoll nämlich da

von abgeſehen werden, in Gruppen zuſammengeſchloſſene kleinere
Mühlen anzuſchließen. Die Reichsgetreideſtelle will vielmehr an
ihre Organiſation nur Einzelmühlen angliedern, und es können
ſich auch Kleinmühlen, ſofern der Anſchluß in ihrem wirtſchaft
lichen Jntereſſe liegt, beteiligen, um Mahlgetreide zugewieſen zu
erhalten. Allerdings bildet die Vorausſetzung für die Berückſich
tigung die Erfüllung der allgemeinen Geſchäftsbedingungen, die
nach der Auffaſſung der Jntereſſentenkreiſe ſehr ſtreng gehalten
ind. Jm Jntereſſe der Erhaltung unſerer kleineren Mühlen
ürfte es liegen, dieſen den Anſchluß an die Reichsgetreideſtelle

billige Rückſichtnahme in den Bedingungen zu er-
möglichen.

Marktberichte.
Weißenfels, 20. Sept. Der erſte Weißenfelſer

Obſtmarkt am 18. September auf dem hieſigen Markt-
platze, veranſtaltet von dem Landkreiſe Weißenfels, wurde
von 15 Anlieferern mit 84 Zentnern Birnen, 20 Zentnern
Aepfeln, 128 Zentner Tomaten, Zentner Weintrauben,

Zentner Pfirſichen beſchickt, die ſämtlich verkauft wurden.
Jm Kleinverkauf bewegte ſich der Preis für Birnen zwi-
ſchen 5—-25 Pfg. für 1 Pfund, Aepfel zwiſchen 10--25 Pfg.
für 1 Pfund, Tomaten zwiſchen 20--25 Pfg. für 1 Pfund,
Weintrauben 25 Pfg. für 1 Pfund, Pfirſiche 35 Pfg. für 1
Pfund. Auch Marmelade und Gelee wurden zum Verkauf
geſtellt und koſtete ein 25 Pfd.-Glas Marmelade 25 Pfg.
Gelee ein 1 Pfd.-Glas 60 Pfg. einſchl. Glas. Vermittelt
wurden bis jetzt durch den Kreis-Obſtbaubeamten 200 Ztr.

Friedrichsfelde, den 22. September 1915.
Auftrieb: 383 Stck. Schweine, 1980 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: Langſames Geſchäft, Preife unverändert.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7——8 Mon. alt, Stck. 59--71 M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 44——568 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 31--43 M., Ferkel,9--13 Wochen alt, Stck. 15-—30 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt
Stck. 12-18 M.

Die Direktion des Magerviehofes.
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